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Etwas zur Nachricht ,
für die

Gevattern meines ersten Sohnes

M .
eine Frau — die sich Ihnen , mei¬

ne Herren und Damen , ganz besonders em¬

pfehlen läßt — ist endlich niedergekommen ;

hat aber di'SmalS weit mehr ausgestanden ,
und eS ging langwieriger dabei her , als bei

meinem ersten Kinde . D e Arrzte schrei¬

ben dis einem Fehler in der Diät zu , und
5 2 Laß2
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daß sie dle gewöhnlichen Aderläßen über¬

gangen . Wie weit sie IN Absicht des er¬

sten Punktes Recht habe » , weis ich nicht ;

denn wer ist im Stande , eine Frau , beson¬

ders zu dieser kritischen Zeit , in welcher

die Weiber ohnehin lüsterner sind , als sonst ,

zu hüten : was aber die Aderläßen betrist ,

La muß ich diesen weisen Herren geradezu

widersprechen ; denn meine theure Hälfte hat

während dieser Zeit , nickt nur neunmal ge¬

lassen , sondern auch noch außerdem einen

so starken Blutverlust erlitten , daß ich mich

wundern muß , wie das gute Kind , wel -



ches sie trug , noch so dick und fett ausfa "--

len können .

Meinem Versprechen zufolge , « rschei -

ne ich also hier vor Ihnen , mit diesem lie¬

ben Geschöpfe , und bitte , sich seiner , wie

meines ersten Kindes aozunehmen . Ich

beging die Thorheit , Ihnen ein Mädchen

zuzufagen . Ob ich Wort gehalten , wer¬

den Sie , meine Herren und Damen am

besten entscheiden . Meine Frau , die Heb¬

amme und einige Wqrtweiber , hielten es

gleich anfangs für einen Buben , und mir

* z scheintö



scheint - kein - von beiden — mir scheint -

ein Hermaphrodit zu sein . Verzeihen Si «

mein voreUigeS Versprechen ! Welcher Va¬

ter kann bei der Fabrikation mit Gewisheit

«. « geben , was es werden soll ,

Geschrieben , in meiner

vorigen Behausung ,

Ar " . 175 den 24 Ok¬

tober . 1785 .

Der Verfasser .
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Erstes Kapitel -

Sccnen aus dem menschlichen Leberts

für unbefangene und empfindsame

Leser .

V . chrenfeld fuhr täglich fort , solange Re¬

gen und üble Witterung ihn nicht da¬

ran verhinderten , seinen Lieblingsort , die

Berglaube , zu besuchen . Er verrichtete in

ihr , rvie gewöhnlich , sein Morgen » und

Abendgebet , und dachte dabcy allemal KarlS ,

und des , unter seiner Regierung immer

glücklicher werdenden Landes . Zwar sah er ,

daß hie und da Mißvergnügte aufstanden .

Und noch mehrere anfstehn würden , welchen

A die ,



die , für das Ganze wohltätigen Neuerun¬

gen nicht behagtcn ; aber dis hielt ihn nicht

ab , seinem Fürzen , alle ein geschlichene

Unordnungen , allen übermäßig , überflüßi -

gen Aufwand , alle der Veredlung seines

Volks zuwider laufenden Dinge , von der

Seite vorzustellen , daß es diesem selbst

Bedürfnis ward , nach und nach soviel ab -

zuschasten , eiiizustellcn und zu verbeßern ,

als es die Umstände , zuließen ; ohne

sich an beschorne Köpfe , Schwarzröcke ,

und an das Gebelle derer zu kehren , die ,

weil sie ihr Jntereße nicht labey fanden ,

oder wohl gar bcy den neuen Einrichtun¬

gen statt zu gewinnen , vertieren mußten ,

misvergnügt darüber waren . Ehrenfeld war

darüber mit seinem gulen Fürsten einig ,

Laß zwar jezt mancher darunter leiden mü¬
ßt , -und daß der wahre Nuzen von alle
dem , vielleicht erst nach Jahren , gleich dem

der Erde eingefireuten Waizenkorn , eingc -

erndeet werden würde ; aber Karl beschloß

auch nicbts heiliger , als allen Männern

von wahrem Verdienst , bep vorfallcnder

Veränderung ihrer Aemter , solange thätig

unter die Arme zu greifen , bis sich Gele¬

genheit finden würde , sie wieder vor -

thcilhaftrr anzusteken ; alte , abgelebte und

ge -



gediente Personen aber , auf lebenslang zu

versorgen .

Cs verstrich eine geraume Zeit , ohne

daß der Greis seinen erhabenen Gast wieder

in die Laube zu führen , das Glück hatte .

Der Fürst kam unterseßen weder zu ihm ,

noch zur Welt . Eine tiefe Stille herrschte

in der Residenz , und die Klägern und Um -

sichsihenden fingen an zu vermuthen , daß

wohl ein erschüttender Sturm auf dieselbe

folgen könnte . Jndeßen wußte niemand ,

von welche » Seite her , derselbe sich erhe¬

ben dürfte . Alles was man mit Gewisheik

sagen konnte , war dies , daß der Fürst mit

Heimburg im Kabinet bey verschloßene »

Thüren , fast Tag und Nacht unaufhörlich

arbeite , und daß irgend ein großer Plärr

unter dem Entwurf seyn müße . Ehrenfeld

erklärt « sich diese Entfernung seines Für¬

sten von ihm , auf das richtigste , und er¬

fuhr unterdeßen durch Carolinen die ange¬

nehmsten Nachrichten von Hainrvde .

Die Freundschaft der beyden jungen

Männer , w lche jezt im Besiz zweyer der

wichtigsten Rittergüter im Lande waren ,

ward mit jedrm Tage enger und auöschlie -

ßender ; und ihre Schwestern folgten ihrem

Beyspiele . Theodor hatte nur einen Freund

— Louise nur . eine Freundin . Keiner von
A » als



allen that beynahe etwas ohne den andern .

Eo wie sie zusammen kamen , unterhielten

sich die jungen Männer über die neuen An¬

stalten , welche sie auszuführen hatten , und

die Frauenzimmer über ihre Haushaltungen ,

bis ihr Gespräch allgemein ward , und stil¬

le Freude und ländliche Zufriedenheit sich

über die ganze kleine Gesellschaft ausbreite¬

ten . Jeder schien den cndern noch tiefer

ergründen zu wollen : und , jcmchr sie in

einander eindrangen : desto höhw stieg ihre

gegenseitige Hochachtung für einander . War

denn Caroline dabey gegenwärtig : so fast

sie unter ihnen gleichsam wie eine Mutter

von vier Kindern , und genoß von allen

gleiche Werthschätzung . War sie nicht zuge -

gegen ; so pflegte das allgemeine Gespräch

bald wiederaufzuhören , und Anton hatte

es mit Louisen , und Theodor mit Amalien

zu schaffen - Oft brach die Nacht darüber

ein ; und wenn man alsdenn auseinander

reiste , hatten die jungen Männer ihren

Scherj deshalb unter sich übereinander .

Anton hatte Louisen von dem ersten

Tage an geschäzt , an welchem er sie ken¬

nen gelernt , und Vater Ehrenfeld war

ihm dadurch noch ehrwürdiger geworden ,

daß er eine so schöne Tochter hatte . Als

rr hernach sreprx und öiter Zutritt zum

Grei » .
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Greise erhielt , und Gelegenheit hatte , in
das Innere seines gelammten Hauswesens
einzudr ' ngen , ward er immer mehr urd
mehr für sie eingenomm n . Ihre sanfte
Munterkeit , ihr geräusch ofts Thätigleyn ,
ihre holde Theilnehmung , ihre zärtliche
Ehrerbietung für ihre Litern , erhoben sie
in seinen Anqen , über tausendmaltausend
Personen ihres Geschlechts . Sie schien ihm
ganz dazu gemacht , dereinst die würdigste
Gattin eines Gutsbesizers zu ftyn , welche
m dem kleinen Zirkel ihres Hauses und ih¬
rer Freunde , nach der großen Welt sich
nicht sehnend , ihre Wirthschaft auf das
vollkommenste verstehen , und die unterhal¬
tendste Gcsellschafteitn ihres Mannes ftyn
würde . Glückselig von allen Seiten pries
er den Sterblichen , welcher sie einst be¬
st zen würde ; und als sein Vater nicht mehr
war , dachte er mit allem Ernst darauf ,
dieser Glückliche zu werden . Die heitere
und unzurückhaltende Louise lies ihn über
den Ausgang seines Wunsches nicht lange
in Zweifel . Noch hatte sie nie empfunden ,
was Liebe sey , Anton der herrliche junge
Nachbar lehrte sie dieselbe . Sie empfing
jede Aeußrrung seiner Neigung zu ihr , mit
jener sanften und crwiedernden Gefällig¬
keit , welche die Grenzlinien zwischen affek -

A z ttr -



lirter Sprödigkeit und buhlerischer Leiden¬

schaft zieht , und die der reinen und , unge¬

schminkten Tugend allein eigen ist . Nie dachte

fie darauf , das , was sie bey seinen Zärt -

lichkcitsausdrücken für selbigen empfand , de -

« en , welche Zeugen davon waren , zu

verbergen . Das , was in ihrer Seele vor --

ging , war mehr Gehcimniß für sie selbst ,

als für ihren Bruder und für ihre Mutter .

Antons Freundin glaubte sie zu seyu —

Antons vertraute glaubte sie zu werden .

— Und so ward sie , ol ne den Gang ihres

eigenen Herzens weiter zu beobachten , oder

zu untersuchen , die Liebe de , die Unzertrenn¬

liche von ihm . War er abwesend : so wünsch¬

te sie , daß er kommen möchte . Erwartete

sie ihn : so wich sie nicht vom Fenster . Kam

er : so eilte sie mit offenen Armen ihm ent¬

gegen . War er da : so hatte sie auf Jah¬

re lang mit ihm zu reden . Reifete er wie¬

der ab : so wünschte sie , daß er ewig bey

Ihr bleiben möchte . Sie ließ sich beobachten ,

und beobachtete nichts von dem , was etwa

weiter um sie her sich entspinne .

Anton war ein beßerer Beobachter al¬

les küßen , was um ihn her vorgieng , als

sie . Er überzeugte sich fest davon , daß Eh¬

renfelds trefliche Tochter ihn liebe , und daß

ihre Dklwandlr daran ihr Wohlgefallen har¬

re /? .



len . Ihr Bruder ward oft von seinen Bli¬

cken belauscht , fesigchalken , und durchspä¬

het ; und er entdeckte in selbigen den stillen

and bis zur Furchtsamkeit bescheidenen Ver¬

ehrer seiner Schwester . Die Gesinnungen

der lcztern hierüber , offenbarten sich ihm

leicht , und er sah einer nähern Vereinigung

seiner und der Ehrenfeldischen Familie von

beyden Seiten entgegen .

Zweytcs Kapitel .

Einen solchen Gang nimmt rechtschaffene
Liebe .

Sv hielten sich die Sachen auf beyden

Lhctlen eine Feitlang hin . Alle Punkte

schienen schon berichtigt , über alles schien

schon eine stille Ucbcreinkunft getroffen zn

seyn ; und es fehlte nur an einem Manne ,

ber von derRede , von welcher schon alle Herzen

voll waren , den ersten lauten Ton angäbe ,

und dadurch die gemeinschaftlichen Familien¬

angelegenheiten auf ihren Endpunkt hefte¬

te , an dem sie lange genug geschwebt hatten .

Anton glaubte endlich , daß er Theod - rs

Blödigkeit wegen dieser Mann scyn mäße .

Er nahm ihn an einem sanften und Liebe¬

begeisternden Abend auf die Seite .

A 4 Mein



, , Mein besterund vertrautester Freund ,

warum wollen wir länger an uns halten '

Me unsere Herzen fino längst voll von deir

gewesen , was ich jetzt ausschürten will ;

es hat nur daran gefehlt - daß einer vor

uns den Anfang machte , das seinige zu er ,

gießen Sieh , wir lieben uns , wie sich Brü¬

der nur lieben mögen . Unsere Schwestern

folgen unserm Beyspiele , und sind so in¬

nig , wie durch die Natur , schon unter sich

verbunden . Ich habe den Liebhaber der

Detnigen , und den Beobachter beyder zugleiche

seither gespielt . Deine und meine Wünsche

werden gewiß erfüllt werden , und es ist

uns gewiß nichts weiter übrig , als daß dein

ehrwürdigerVater sie segne . Laß uns unter un¬

fern seikherigenGeftüschafterinnen den Tausch

treffen , nach welchrm ihre und unsere

Seelen sich sehnen . Louise lebe mit mir

und Amalia mit dir . Eine edel , rein und

wohlwollend , wie die andere , werden sie

unsre Tage beglücken , und uns In ihren

keuschen Umarmungen , des Himmels Vor¬

schmack empfinden lassen . Grenzen wir doch

so dicht an einander ; können wir doch käg ,

ltch beysammen scpn ; mithin entführen wir

einer dem andern die Schwester nicht . Uns

fre Ehen bedürfen keine weitläufigen Mit¬

gift ,



giftbedingungcn , Auseinandersetzungen ,

und Ausgaben . Wir tauschen die Schwe¬

stern ; so wird die Deinige Besitzerin meines

Guts , und die Meinige , des Deinigen ;

mithin hebt sich alles gegen einander wenn

du willst , und keiner von uns berechnet sich

mit dem andern , keiner gibt an den andern

etwas heraus . Alles , was wir zu verab¬

reden haben , ist dis , daß wir mit verei¬

nigten Kräften daran arbeiten , unsre Gä¬

ter zu verketzern , und die auf ihnen woh¬

nenden Menschen zu den Glückseligsten in

diesen Gegenden zu machen . Antworte mir nun ,

Tester ! — Doch ich lese die Antwort schon in

deinen Augen - Komm . , und laß uns unfern

Schwestern den Antrag thun , den sic uns , dem

Herkommen nach , nicht thun können , und

alsdenn deinen Vater bitten , daß er uns

alle als seine Rinder umarme ! „

Theodor , der das Geschäfte , zuerst zu

reden , und den Ton anzugeben , jederzeit so

gern andern zu überlaßen pflegte , fühlte sich

durch den Nörgelst seines Freundes im An¬

trag , dermaßen erleichtert , daß sich nun die

Worte ihm in Munde zu drängen begonnen ,

um seine ganze Seele gleichfalls gegen An¬

ton auszuschütten .

, , Ja , mein Freund und mein Bruder ,

laß uns eilends zu unfern Schwestern gehen ;
Az " "



— sie sitzen dort auf der Rasenbank , und
halten einander die Hände , und schwatzen
so vertraut , und s hen sich einander dazu so
fest ine Gesicht ; — und denn zu meinem Va¬
ter ! der Greis wird uns in Liebe empfan¬
gen , und mit seinen Segnungen dem Him¬
mel zuvor zu kommen suchen , der sich schon
öfnct , die scinigen über uns auszuschütten .
Ach ! wie hast du so freundschaftlich meiner
V . rlegenhcit ein Ende gemacht ! Wie klopf¬
te mein Herz deiner herrlichen Schwester
so stark entgegen , und wagte cs nicht , sich
ihr zu entdecken ' - Steh , sie bemer¬
ken uns schon . Die holde Umarmung in
welcher wir fortwandeln , und uns ihnen
nähern , läßet sie vielleicht etwas errathen .
Sir brechen ihr Gespräch ab . Haben sie
wol mit uns über einerlei Gegenstand unter
sich geredet ? Wie sie so hold uns entgegen
lächeln ! - Anton , Anton , wir sind
vcrrathen — durch uns selbst verrathen -
- Aber — ich bitte dich — mache du
den Antrag . , ,

Anton antwortete Theodoren , durch ei¬
nen sanften Hindruck an sich , setzte sich ne¬
ben Louisen , und legte ihre Hand in die
seinige . Theodor folgte seinem Bepspiele ,
nahm den Pla ; neben Amalten ein , und
umfaßte sie schüchtern . Anton blickte ihn

schalk -



schalkhafclächelnd an . Theodor war weg ,

und ohne Sprache .

Anton zu den Schwestern . Was Ihre

Herzen schon wißen und gutheißen meine

Theuren , das lassen Sie mich unter dieser

schattenden Buche Ihnen laut sagen ! Mö¬

gen auch Brüder sich herzlicher lieben , als

wir , und Schwestern sich zärtlicher , als

Eie ? Ein Geist himmlischer Zuneigung und

Eintracht wird von allen Seiten über uns

ausgegoffen . O ! lasten Sie uns auch den

sanftesten seiner Züge folgen , und hier Paar

um Paar die Verbindung fest knüpfen , wel¬

che unser allerseitiges Glück vollende , ! —

Tugendhafte , Reine , Heitere , Erste die ich

liebte , werden Sie nun die Gesellschafterin

meines Lebens ! Und du Schwester , laß

dem Redlichen deine Hand , welcher sie jetzt

so bescheiden und so warm uinschließt Der

Allmächtige sey hier Zeuge unserer Zusagen ,

und segne uns

Louise gab dem jungen B * * * den er¬

sten Kuß

„ Es sey — mein edler Freund — ich

bin die Ihrige . „

Theodor umarmte Amalien unter we¬

nig Worten , die Ebelmurh seiner Seele aus¬

drückten , und empfing von ihr die holde¬

sten Versicherungen einer cwigenGegenlicbe .

An -



Anton : Morgen noch segne uns Va¬
ter Ehrenfrld in seiner Laube ; und dann
wollen wir uns ohne allen Verzug und Auf¬
wand am Aitare den Segen des Himmels
erflehen .

Ein langer Spaziergang unter die Kasta -
nrenallec ergötzte die Liebenden noch Sie
wandelten Arm in Arm , und blickten in
die Fernen ihres Lebenssinit eben der Hei¬
terkeit hin , mit welcher sie in dem perspek -
tifischcn Cchattengang hinsahen . Am En¬
de desselben gieng der Vollmond auf , und
warf seinen Silberglanz auf sie . Anton
übernachtete mir seiner Schwester zu Hain¬
rode . Man beschloß unter derselben Buche ,
unter welcher die Liebe den ersten Kuß geweiht
hatte , den schönen Morgen zu genießeru

Drittes Kapitel .

Redliche Gesinnungen zrv per liebenden
paare ; ebenfalls nur für Leser von
der feinern Gattung ,

Mit Sonnenaufgang nahm der gehei¬
ligte Baum die Liebenden wieder in seine
Schatten ein . Sie saßen in zärtlicher Um »
Atmung , und unter voller Ergießung der

Her -



Herzen an einander ; alSKaroline , die sich

wider ihre Gewohnheit dismahl früh auf

den Weg gemacht hatte , in einiger Entfer¬

nung , ihre Kinder suchend , sich sehen ließ .

Anton ward ihrer zuerst gewahr , und

sprang auf .

, > Da ist unsere Mutter , laßt uns ihr

entgegen gehen , und ihr eine der seligsten

Stunden ihres Lebens bereiten ! , ,

Karoline näherte sich ihnen mit einer

Miene der sanftesten Ahndungen . Alle viere

drängten sie sich an sie hin . Jeder wollte

der erste seyn , welcher sie umfaßte . Die

heitere Mutter sah sich mit einemmahle von

allen fest gehalten , und gab ihnen einen

Blick , der zu sprechen schien : ich weiß schon ,

was ihr mir sagen wollet . Anton verstandihn .

„ Würdige Frau , wir warm eben i :n

Brgrif , uns auf den Weg zu ihnen zu ma¬

chen . Ein Vertrag , den wir gestern

Abends unter jener Buche aufgerichtet haben ,

machte es uns zur Pflicht , sie aufzusuchen .

Sie kommen uns entgegen ! — welche glück¬

liche Vorbedeutung für uns !

RaroUne : O das ist schön , wenn ich

ihnen einen Weg erspare . Es war mir auch

wirklich so zu Muthe ; darum machte ich mich

auch heute früher , als gewöhnlich zu mei¬

nen Kindern auf .

An -



Airton , stotternd , Nicht erspart , lkedS
Mutter . Wir machen ihn doch ; und zwar
mit Ihnen . Eie sehen hier nichts als Rin¬
der . Theodor und ich wollen tauschen . Er
überläßt mir seine Schwester , und ich ihm
die metnige . Liehe walket , lebt und webt
in uns allen . Wir bitten Eie hier unter
freycm Himmel uw Ihre Zustimmung .

In diesem Augenblick war alles invol -
ler Umarmung ,

Karoline im Taumel mütterlicher Freu¬
de wußte nichts hervoizubringen , als : Ach !
Freude über Freude ! das hat mir geahndet .
Gott wild es so . Wohl uns ! das muß mein
Mann gleich erfahren . „

Anton . Ja er soll es ; und wir flehen
ihn alle zugleich um seinen Segen unter der
Laube an . Dank ihnen , beste Mutter ,
für ihre Einwilligung in unser Glück !

Sogleich wandelte die ganze Gesell¬
schaft dem Berge zu . Die Liebenden hat¬
ten sich in Arm , uud dle Mutter in ihrer
Mitte . Vater Ehrenfeld saß unter der Lau¬
be ; und wartete , ob Karl nicht käme .
Sein Herz verschloß noch viel in sich , das
es gegen seinen Fmsten auszuschütten
hatte .

Karoline , die ruerst an ihn hingeht :
Du bekommst einen Msrgenbesuch , der dir

lieb



seyn wird . Horch auf , lieber Vater und freue

dich . Lauter Kinder wie du sie hier siehst .

Ebrenfeld . O willkommen in meiner

Einsiedeley , ihr Lieben , setzet euch her zu mir !

Nur Käroline sezke sich . Die lieben¬

den blieben Paarweise vor ihm stehen .

Theodor . Hefter Vater — ich liebe

Antons Schwester

Anton . Und ich Theodors Schwester .

Wir sind einig über alles — fuhren

die beyden jungen Männer fort .

Ehrenfeld aus vollem Herzen . Und

Ich — ich segne eure Liebe .

Die Schwestern drängten sich an den

Vater hin . Die Brüder an die Mutter .

Lange schwebten sie alle Hals an Hals .

Anton . Ehrwürdiger Greis , ist es Ihr

Wille , daß wir vollziehen , was wir gestern

unter uns verabredet haben ? — Ich lasse

Amalien zu Hainrode , und nehme Louisen

nach Buhle mit .

Ehrenfel - . Setzet euch erst in denKreis
UM mich her .

Theodor ergriff Amalien , Anton Loui¬

sen Sie setzten sich so , daß Ehrenfeld s - ine

beyden neuen Kind r zunächst um sich hatte .

Er reichte ihnen seine Hände .

-Meine herzlich geliebten Kinder ; was ihr

jetzt mir saget , das habe ich mir selbst schon



gesagt . Ich glaubte , daß alles so kommen !

würde , und freuet « mich längst im Geiste

darauf . Ihr könnet euch versichert halten , daß

einem Alten , wie ich bin » dicht am Grabe

nichts scligers widerfahren möge , als sei ,

ne Kinder sich auf eine anständige Welse

vc » Heurathen zu sehen . Da blickt er dann

in seine Zukünste hin , die er nicht mehr

erlebt , und preiset Gott für die Glückseelig -

kcit , welche seine Familie lange nach sei¬

nem Tode noch genießen wird . Wie kann

er anders , als Freudenthräncn in den Schoes

einer Kinder dabey weinen ? Ich sehe vvN

nun an meinen Sohn an der Seite eines

Frauenzimmers , welches g -. nz so ist , wie

ich wünschte , daß ihr gesummtes Geschlecht

feyn möchte ; und meine Tochter in den Ar¬

men eines Mannes , den ich vsn dem ersten

Augenblick an , in welchen ich ihn kennen

lernte , vor Tausenden seines Standes und

Alters geschätzt habe .

- Ein bidermännischer Händedruck zu bey ^

dcnSeiten , begleitete dieseUrtheile desGrcifts «

Mein letztes Gebet , setzte er fort , soll

noch für eure Glückseligkeit geschehen ; und ,

wenn ich denn in dieser Laube schlummere ,

in der ich euch heute segne : so kommet zu¬

weilen umarmt und umschlungen hieher ,Und



und gedenket des Alken ln feyerlicher Liebe ,

und stärket euch , auf seinem G abe , in Red¬

lichkeit und Treue gegen einander , denn

wir leben und lieben für mehr als eine

Welt .

Die Liebenden reichten alle ihrem ge «

meinschaftlichen Vater , unter den kindlich ,

sten Bezeigungen ihrer Ergebenheit an ihn ,

die Hand , und legten in seinen Schoos

den frommen Wunsch nieder , baß er noch

eine Zettlang Zeuge , ihrer , mit jedem

Tage nun noch zunehmenden Glückseligkeit

seyn möchte . Vater Ehrenfelv gedachte ihrer

uothwendigen Auseinandersetzung auf dey -

den Thrilen , und bot dazu seine Vermitte ,

luug an . Die jungen Männer fielen ihm

aber in die Rede , und benachrichtigten ihn

von der ganz einfachen und natürlichen

Ueberernkunft , welche fie deshalb bereits

getroffen hätten , und der GceiS bezeigte

seine vollkommenste Zufriedenheit darüber .

Nicht weniger kreuete er sich über den klu¬

gen Entschluß seiner Kinder , daß Fest ih ,

rer Liebe , ohne allen nuzloftn Aufwand

zu feyern

Ehrenfeld : diese Laube war schon längst

Temper und Altar . Auf eures Vaters künf¬

tigem Grabe soll Euer Verbindung vollzogen

werden . Die erfoderlichm Dispensationen

B dazu



dazu , will ich bey Fürst Karin selbst aus -
wiiken . - Da kommt er , wenn mir
recht ist , durch die Allee gesprengt . . .

Viertes Kapitel .

. Eine neue Bekanntschaft und ein Brief /
die beyde einen größern Einfluß auf
diese Geschichte haben , als sie anfangs
vermuthen laßen .

Er hatte sich geirrt ; es war der junge
Graf Astfeld , von vier Bedienten begleitet .
Er kam aus der Residenz , mit einem Em¬
pfehlungsschreiben von Antons Onkel , dem
alten Aammerrath B * * * ( den wir schon im
ersten Thei l dieser Geschichte , bey Gelegenheit
von Ehrenfelds Denuncianten , kennen ge¬
lernt ) und hatte unfern Anton und seine
Schwester in Buhle gesucht . Er trat unan¬
gemeldet in die Laube , in welcher frohe Hei¬
terkeit herrschte , und bat mit vielen über¬
spannten Komplimenten um Verzeihung ,
wenn er die Gesellschaft stören sollte . Nach¬
dem die ersten Höflichkeitsbezeugungenvor¬
bei) waren , erkundigte er sich nach dem jun¬
gen Herrn von B * * * und seiner Fräulein

Schwester



Schwester , , nannte sich beydrr Vetter , um¬

armte sie , und übergab dem Amon folgen¬

des Schreiben .«

„ Lieber Neffe !

„ Gestern früh , da ich eben mit deiner

„ Tante im Gartenhaus - Kaffee trinke , läßt

„ sich mit einemmale meiner Schwester , der

„ Gräfin Astfeld , ältester Cohn bey mir

„ anmclden , den du noch nicht gesehen , oder

„ dich wenigstens gesehen zu haben , nicht

, , erinnern wirst , weil er schon über zehn

„ Jahre in Amerika gedient hat . DerKon ^

„ greß , der seine Staaten gern ganz glück¬

lich machen möchte , s . ndetihnin entfern -

„ te Länder um Politik und Statistik prak -

„ tisch zu studiren . Ich habe geglaubt ihm

„ keinen würdiger « Mann Vorschlägen zu

„ können , als den alten Ehrenfeld . Suche

„ denselben zu seinem Vortheil einzunehmen ,

, , er verdient es , und wird euch auch eure

, , Einsamkeit durch Erzählungen aller Art

„ angenehm zu machen suchen . Dem alten

„ bidern Ehrenfeld nebst seiner Familie sa -

„ ge viel Schönes von mir , und er möchte

„ die Feindschaft , welche uns solange ge¬

trennt , vergehen ; es thäte mir Leid , ihm

„ Unruhe gemacht zu haben . Ich hoffe er

„ wird unfern Iwist , dem jungen Grafen ,
B « meinen



„ meinen Neffen nicht entgelten laßen , unK

„ bin wie immer u ff w .

„ Ferdinand vonB * * * „

Anton überreichte Ehrenfelden da§

Schreiben seines OnkelS , uns umarmte sei¬

nen Vetter aufs neue .

Ehrenfeld der während dem Lesen einige¬

mal lächelnd den Kopf geschüttelt hatte , zu

Asifeld : „ Sepn Sie mir willkommen junger

Mgnn ! es be . urfte keiner solche » Empfeh¬

lung , da ich noch nie einem Rechtschaffenen

den Futrit verwehrte . Mein Haus und ein

sparsamer Tisch sind solange für sie offen und

gedeckt , als es Ihnen bey einem , dem Gra ^

be nahen Greise gefallen wird . Kann ich

Ihnen übrigens mit einigem Rach an die

Hand gehen , oder sonst in etwas dienen , so

werde ich mir jederzeit eine Freude daraus

machen ! „

Das Gespräch ward bald wieder allge¬

mein . Die Liebenden unterhielten einander ,

4ie Mutter gieng ab und zu , um Anstalten

zum Mittagsmahl zu treffen , und Ehrenfeld

besprach sich mit seinem Gaste über die in¬

nere Einrichtung der dreyzehn vereinigten

Staaten . Es schien , als ob dem Greise seine

Antworten nicht Genüge leisteten , und er er¬

tappte ihn oft auf einer Unwißenheit , die mit

dem , wofür er sich und wo er gewesen zusey ,,

vvrgab



vorgab nicht überelnstimmte . Zu dem glaubte

sich Ehrenfeld nach näherBekannlschaft erstehen

zumüßen daß Asifelds Manieren und Lebensart

anmaslichen dem hohen Karakter und seiner

vorgegebenen Geburt , nicht entsprächen . Doch

handelte er als Staatsmann , und ließ sich von

alle dem nicht das geringste merken , um ihm

noch mehr Gelegenbeik zu geben , seine Blöße

zu zeigen . Auch Karoline und Louise fanden

ihn ganz nicht nach ihrem Geschmack ; erste -

re aus bekannter Furchtsamkeit , da er von

dem Feinde ihres Mannes empfohlen war /

und leztcre weil er ihr wo er gieng und stand ,

abgeschmackte Süßigkeiten versagte . Jndcßrn

verschafte Ihnen doch , bey aller Aufschnet «

dercy , seine Gabe zu erzählen , manche Un¬

terhaltung , und selbst Karoline fand ihn um

deswillen in der Folge erträglicher .

Sie saßen noch in der Laube , als der

Fürst etntrat . Bey seiner Ankunft brach die

kleine Gesellschaft aus derselben auf , um

während seiner Unterredung mit dem Greise

die Annehmlichkeiten des Berges zu genießen .

Asifeld machte sich mit seinen Bedienten zu

schaffen , von denen er zwey nach der Resi¬

denz zurück schickte , umwie er sagte , seinem

Wti the nicht so große Ungelegenheit zu ver¬

ursachen . Er schlich sich in eine Seltenallee ,

Mid schrieb mit Bleysiift ein Btllet an den

B 3 alten



alten Kammerrath v . B * * * , das er mit

Mundleim , welchen er immer bey sich zu

führen pflegte , versiegelte .

Rarl , nach zärtlicher Umarmung : wer

waren die , welche eben von dir gierigen ?

Ehrenfeld : mein « Frau und meine vierKinder .

Rarl — Und deine vier Kinder ? hm , ',

du hattest ja deren immer nur zwey .

Bey diesen Worten lächelte der Fürst .

Ehrenfeld ergrif sogleich diese Gelegen¬

heit , ihm die neuesten Begebenheiten seis

ner Familie bekannt zu machen , und ihn

um landesherrliche Erlaubnis < sowol zu

den Ehe , selbst , als zu der außerllewöhnlt "

chen Art ihr r Vollziehung zu ersuchen .

Rarl geschwind : O mit wahrem Ver¬

gnügen gewähre ich dich deiner Bitte in

ihrem ganzen Umfang . Unstreitig mußten

diese Familienereigniße für dich die süßeste

Freude bereiten , deren du am Abend deines

Lebens noch empfänglich bist . Wie sollte

ich nicht alles dazu beytcagen , dir ihren

Genuß zu erleichtern ? Vor Abend sollst du

noch schriftliche Dispensation erhalten . —

Apropos , ich sähe unter denen die hinaus -

gtengen , als ich hereintratnoch eine Phy¬

siognomie . die ich nicht unter deine Kinder

zählte . <8ie misfiel mir , und es ist mir als

sollte ich sie irgend wo gesehen haben ? —



Ehre ,, selb . Es soll ein Vetter vomjun -

gen B * * * feyn . Sein Oikcl , der alte

Kammerrath sendet ihn , mit vielen Em¬

pfehlungen begleitet , ju mir . Er soll aus

Amerika komme » .

Rarl Ich kann mich irren , mich dünkt

ihn schon irgendwo gesehen zu haben ! —

In der Residenz war seit einigen Tagen

alles in Bewegung . Fürst Karl , nachdem

erden ganzen Plan zur Veredlung seines

Volks nach den weisen Rathgebungcn Eh -

censelds , mit dem Heimburg entworfen hat¬

te , säumte nicht , ihn ins Werk zu setzen .

Heimburg hatte , mit Erlaubnis seines

Herrn , einige der einsichtsvollesien und pa¬

triotisch gesinntesten unter seinen Kollegen

erwählt , mit welchen er gemeinschaftlich die

Ausführung des großen Entwurfs betrieb .

Sie statteten dem Fürsten an jedem Abend

von den Fortschritten , welche sie darinn ge -

than , Bericht ab , und Karl hatte die

Freude , zu sehen , daß durch ihre Klagheit

manche Hinderniße , die er für unüber¬

windlich gehalten , glücklich aus dem We¬

ge geräumt wurden .

Rarl . Du hast mich lange nicht gese¬

hen , Vater Ehrenfeld . I h habe indeßen

wacker gearbeitet , und kann dir di « ange¬

nehme Nachricht mittheilen , daß schon alles
B 4 in
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in vollem Gange ist . Ich dachte daß ein
Fürst , rrenn er einmal einen weisen und
wohltätigen Plan entworfen hat , keine
Zeit versäumen nn' ße , ihn auszuführen .
Es ist ihm auch wohl zu gönnen , daß er
die Früchte stimr Arbeit bald genieße »
Aber solltest du wohl glauben , wer unter
allen die bey der ganzen , so fegensvollen
Veränderung und Uwfchaffimg meines Volks ,
mitwürkensollten , mir die größestcnHinderniffe
1« denWeg zu legen gesucht bat , rathe einmal !

Ekrenfel - der sich nicht lang besann :
vermuthlich die Geistlichkeit . —

Getroffen ! getroffen ! — du gabst wie
gleich anfangs einen Wink darüber , allein
ich beherzigte ihn nicht genug . Bey allem
meinen Zutrauen zu dir , schien es mir im¬
mer doch , als wärest du in deinen Urkhei -
en über diesen Stand zu strenge , nun bin
ch deiner Meinung . Wenn ich auf diese Men¬

schen gebürt Härte , so wäre aus meiner
ganzen Volks reformation nichts geworden ,
Bey der geringen Abänderung im äußerli¬
chen Gottesdienst machten sie ein Gesicht ,
als wenn die ganze Religion zu Grunde ge¬
hen sollte . Sie haben wenigstens zehe »
schriftliche Vorsi llurgen an mich gelangen
lassen , mit deren gründlicher und zurRuhe
verweisender Bgankwottung Heimburg sich
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« uf meinen Befehl alle Mähe geben mä¬

ßen . Sogar haben sie in Korpore meine

Person selbst angetreten , und ich habe ihr

nen aus Nachgebung eine zwty Stunden

lange Audienz zugestanden . Intoleranz ,

blinde Anhänglicl keit am Eistein , und am

kirchlichen Schlendrian , Stolz und Hab ,

/ ucht , und wahre Unwißenheit über ihre

eigentliche Bestimmung im Staat , blickten

auf allen Seiten an den Mehrestcn von

ihnen hervor . Meine letzte decisife Ant¬

wort , welche ich ihnen gegeben , war diese ,

daß ich alle ihre vorgedrachken und ge¬

prüften Einwendungen nicht für hinrei¬

chend hielte , mich zur Abänderung meines

einmal gemachten Plans , bewegen zu lassen ,

daß ich vielmehr alles das , was ich mit

meinen Ministern b nge überlegt und für

gut befunden , ins Werk zu sitzen , fest ent¬

schlossen wäre , und daß sie sich dmch ru¬

higes Nachdenken über die Gemeinnützigkeit

und Nothwendtgkeit meiner Volksceform

dahin vermögen lassen möchten , bcy dersel¬

ben nicht mir entgegen , sondern vielmehr

lhrer Schuldigkeit , und ihrem Ge¬

wissen gemäs beförderlich zu seyn . Bey

dieser Antwort haben sie sich nicht beruhigt ,

sondern einige von ihnen haben die Naserey

begangen , öffentlich wider mich zu predigen ,

B Z und



undlbey Gelegenheit eines « inzuführenden

bessern Gebetbuchs , sogar das Volk gegen

mich aufzuwiegeln . Als ich vollkommen

überzeugt war , baß alle Bewegungen un¬

ter meinen Bürgern und Bauern nur durch

sie entstünden , so mußte ich entweder mei¬

nen Plan aufgeben , oder mcmec Gelindig .

keil gegen diese Leute , welche daß Ansehen

der Religion mißbrauchten , Gränzen setzen .

Das lezte that ich . Zehen derselben habe

Ich auf der Stelle ihres Amts entsez t . Noch

einmal so viel habe ich suspendirt . Ich ha¬

be sie überzeugt , daß sie , die von mir eben

so , wie alle übrige Diener im Staat ihren

Ruf empfangen , auch eben so wie diese

Gehorsam mir schuldig sind . Ein Gedanke ,

der ihnen so parodox vorkam , daß sie ihn

erst gar nicht fassen konnten . Nun fangen

sie an ihn zu begreifen , und ich habe das

Vergnügen gehabt , zu sehen daß , einige von

ihnen , die herrliche Köpfe sind , aber aus

Furcht vor den übrigen sich erst nicht un¬

terstanden , mit der Sprache ihres Herzens

hervorzutreten , meinen Ministern nun bey

Einrichtung der ganzen Reform , mit vollem

Eifer die Hände bieten . Die Vernünftig -

denkenden unter meinen Unterthanen ver¬

danken mir meine Anstalten für sie schon

saut , und der Pöbel hört auf dagegen



zu murren , seitdem ihn seine Priester nicht
mehr aufhetzen . Freylich bedarf es einiger
Jahre , daß sich das Voik erst an die Neu¬
erungen gewöhne , allein alsdenn hoffe ich
auch die seligsten Wirkungen davon zu se¬
hen . Genug ich gebe meinen Unterchanen
durch großen Aufwand für sie , Thalbewei¬
se , daß es mir rur darum zu thu » sey ,
sie mehr zu Menschen zu machen . — Mein
Eifer darinn soll nie erkalten , und so wird
es mir endlich gelingen , allgemeinen Dank
dafür , von ihnen einzuerndten .

Ehrenfeld , Fuverläßig werden Sie
diesen empfangen , großmüthiger Fürst ,
und reichen Ihnen selbigen die Väter nicht ,
so werden die Kinder doch Ihnen ihn wid¬
men . Gott verleihe Ihnen Standhaftigkeit ,
und segne sie dabey . Q Heil meinem Va¬
terlande nach zwanzig Jahren . Heil mir ,
der ich diese glückftligern Ankünfte itzt schon
von Ferne zu sehen , von Gott noch gewürdiget
werde !

Fünftes Kapitel .

Servers , daß Notli und Gelegenheit

Diebe machen können .

Kaum saß der Greis , am andern Ta¬
ge unter der Laube , als Karl schon wieder

. bey



bey ihm war . Laß dir einen schmerzhaf¬

ten Vorfall klagen , den ich gestern wieder

gehabt habe . Einer meiner Kassenbedienten

hat mich bestohlen . Gestern bat Heimburg

ihn darauf ertappt , und sein Raub soll sich

auf ZOOO Gulden erstrecken . Ec ist arre »

lirt , aber nicht im Stande , seinen Dieb¬

stahl zu ersetzen , und , wenn alles was er

hat , verkauft wird , so möchte nicht so viel

hcrauskommen , daß seine Frau und Kinder

aus ein Jahr davon leben können .

Ehrenfeld zuckte die Achseln , fragte

nach den Namen des Treulosen , und als

er diesen gehört , ergris er innigsi hewegt

die Hand seines Fürsten .

„ Menschlicher Fürst ? nicht Rechtfer¬

tigung der unedlen Thal dieses Mannes ,

sondern nur Leitung für Sie auf einige zur

Sache gehörige Ideen , welche Sie aus sich

selbst nicht schöpfen können , soll es seyn ,

was ich versuche , und denn bey dieser Ge¬

legenheit ein Mort von Wichtigkeit , über

alle dergleichen Ereignisse .

, , Ich kenne diesen Mann . — Er ist

wenigstens fünf und zwanzig Jahre lang

schon am Dienst . So viel ich weis , war

er weder Trinker , noch Spieler , noch sonst

Verschwender . Auch erinnereich mich keiner

Beschwerde , welche über seine Amtsfüh¬

rung
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rung elngelaufrn wäre . — Aber - - erwägen
Sie — Vater von zehn oder eilf Ländern
ist er , und bat dabey einen Gehalt von zrvey
hundert Eu . den . A ! S lediger Mensch hat
er hievon leben können « auch wohl zur Noch
noch in den ersten Jahren seines Ehestandes .
Ist es aber möglich , daß er nach der Zeit
eine so zahsrekche Familie mit so dürftigen
Einkünften ernähren mögen ? Er wird un¬
terdessen nicht ermangelt haben , um Ver¬
besserung oder Zulage anzuhaiten , denn , es
ist unnatürlich , daß ein Mensch eher auf
den Gedankenzu stehlen , alszu bitten kom¬
men sollte , auf jenen kommt er alsdenn
erst , wenn dieser ohne Wirkung für ihn
bleibt , allein seine Vorgesetzten werdender -
muthlich ihm entgegen gewesen seyn , oder
haben wenigstens nicht für ihn geredet . , ,

, , Nun nehmen Sie an , Fürst und
Water , daß diesem armen Manne , in den
letzten zwanzig Jahren Anfangs Jahr aus
Jahr ein , hundert , hernach hundert und
fünfzig , endlich zweyhundert Gulden
schlechterdings gefehlt haben , um mit
allen den Seinigen leben zu können , und
dis ist in der Stadt wahrlich nur mäßig
gerechnet — so haben sie die Summe von
brey Tausend Gulden , welche er bey durch -
sicht seiner Rechnungen , lm Rückstände ist .

Woher



Woher hat er diese nach und nach nehmen

sollen ? Eine Kasse hat er unter Hän¬

den . Verhungern konnte und wollte er die

Seinigen nicht lassen . Natürlicher Weise

grief er nach ihr . Und da er nun einmal

zur Untreue gezwungen ward , so ist es im¬

mer noch zu bewundern , daß er nicht mehr

entwendete , als er ausdrücklich zum Unter¬

halt der Seinigen brauchte , denn , daß er

dis nicht gethan , beweist die Armuth , in

welcher , wie sie selbst sagen , seine Familie

sich nun befindet .

„ Und denn best r Fürst , warum lies

man diesenUnglücklichcn vielleicht an die zwan¬

zig Jahre hingehen , ohne ihm seine Rech¬

nungen abzunehmen . In kurzer Zeit kann

« r so eine Summe nicht entwendet haben ,

ich kenne die Einkommen seiner Kaffe . Ec

muß es auf die Art gethan haben , wie

ich ihnen vorhin beschrieb . Hätte man frü¬

her an die Abnahme seiner Rechnungen ,

gedacht , so müßte mau ihn schon vor Jah¬

ren auf dem Betrüge ertapk haben . Hat er

nicht dadurch , daß man ihm keine Rechnun¬

gen abgefodert , sich gleichsam für angewiesen

erkennen müssen , sich ferner dergleichen ei¬

genmächtige Zulagen anzumaßen ? Ich kenne

den Mann , welcher fie ihm jährlich hätte

« bnchmen sollen . Er genießt einen starken
Gehalt



Weh alt dafür , und hat also nichts dafür

gethan , denn wie es mit diesem Kassebedien¬

ten stehet , wild es wohl mit mehreren ste¬

hen . Collie ja Ersatz für das Fehlende in

den Rechnungen geleistet werten müßen :

so würde dieser nachläßige Komißarius der

erste Mann seyn , an den man sich deßhalb

zu halte » hätte . Länger als einige Jahre

könnte jener Treulose seine Untreue nicht

spielen , wenn dieser ein pflichtmäßigdenken¬

der Diener war . Einen Betrug von eini¬

gen Hunderten konnte jener alsdcnn nur

machen , aber nicht einen Betrug von lau¬

senden «

„ Ich heute au Ihrer Stelle , edelden¬

kender Herr , würde die dreytausend Gul¬

den , welche der Unglückliche nach und nach

im Rest geblieben ist , als Zulage betrachten ,

die ich ihm von Zeit zu Zeit bep einem so

« lenden Einkommen , und bey dieser großen

Vermehrung seiner Familie schuldig gewesen

wäre , ich würde ihm diese also als bezahlt

in Rechnung passiren lassen , ihn in fein

Amt wieder etnsctzcn , und ihm soviel jähr¬

liche Zulage von nun an frywillig aus¬

werfen , als er seinen eigenen Geständnlß

nach in den letzten Jahre aus der Kasse ge¬

nommen . Wenn er denn wieder Untreue

* rgienge ; so würde ich ihn erst , ür strafbar
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^ rktnnen . Mer lch bin fest überzeugt , dag ^
ch alsdenn aufimmer , den ehrlichsten Mann M « » )

an ihm haben würde , denn da man ihm a» Mn
nachrechnen kann , daß er nie mehr genoin-
men , als er g braucht hat , so ist es höchst
wahrscheinlich , daß er alsdenn gar nichts
mehr nehmen werde , wenn er nichts mehr

brauchen wird , oder mit andern Worten , ^ ^
wenn er so gesetzt sepia wirb , daß er mit . ' k !
semec Familie leben könne . „ ^ ^ ^

Fürst Karl schien durch diese Verfiel- ^
lungen erweicht . Vater Ehrenfcld fuhr
fort . ^ .

„ Ueberhaupt , bester Fürst ist es eint M te ,
der ersten Grundsätze , nach welchen ein - oistM
Regent , der Treue und Arbeitseifer von " ttM i
seinen Dienern fordert , handeln muß , daß
er fie so setze , daß sie leben können . Wenn
dis nicht geschieht , so muß natürlicher Weis !
se daraus folgen , daß sie entweder ihn selbst , W
oder ihre Mitbürger bestehlen . Die , welche
öffentliche Kassen unter Händen haben ,
greifen alsdenn in diese , und da gestehe ich
frey , daß mir nichts widerspruchvoller, in E tz ,
den Anstalten eines Staats , fty , als , aus ^ d dch ,
der einen Seite einem Manne nicht soviel ^ >ben , .
Gehalk zu geben , daß er leben könne , und UchunkH
auf der andern , ihm die Einhebung und Ver - habe of, .
waltung fremder Gelder anzuvertrauen « ^ ^

Ist ^ »lideri, d
I



Ist es nicht , als wenn man ihm dadurch

stillschweigend die Konceffion ertheilke , sich

an diesen ju vergreifen , warrlich , wenn

irgend Diener gehörig gesezt werden mäßen ,

so sind es diese , welche öffentliche Gelder un¬

ter sich haben , Noth undGelegenheit sind schon

jede allein im Stande Leute ; n Diebe zu ma¬

che » . Was mäßen sie nicht bewirken , wenn

sie gar beide beysammen sind ? Die ,

welchen Sporteln zugestanden sind , rech¬

nen , wenn ihre Gehalte zu elend sind , ent¬

weder alles zu den Sporteln , oder sie über¬

setzen sie , und werden privilegirte Blut¬

aussauger der Bürger und Bauern , der

Wikkwcn und Waisen . — Und die , welche

weder Kasse , noch Sporteln haben , ma¬

chen im Fall , daß sie von ihren Gehalten

nicht leben können , Schulden , die sie ln

Ewigkeit nicht wieder zu bezahlen vermögen .

„ Dis ist die wahre Lage der Sache , Fürst

uud Vater ; und sie verdient Ihre höchste

Beherzigung . — Nur alsdenn können sie

alle ihre Kräfte ihren Aemtern widmen ,

und dabey rechtschaffene und ehrliche Leute

bleiben , wenn Sie sie so setzen , daß sie

sich und ihre Familien ernähren mögen . Ich

habe oft meine Gedanken darüber gehabt ,

daß in diesem Lande die höher « und die

niedern Diener des Staats nicht verhält

C nis -
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pismäßige Einnahme haben . Der gröste

Theil der letzter « steht sich offenbar zu schlecht -

Wenn diese Leute ihre Dienste bekommen ,

so denken sie Wunder was sie erhalten , sie

sind mehrentheils alsdenn noch ledig und

so geht es noch hin . Nun Heurathen

sie und zeugen Kinder , und so hebt das

Elend für sie an . Eine Zeitlang dulden sie

es , hernach werden sie träge , verdrossen ,

lüderlich , treulos . Es ist warrlich nicht ge¬

nug , zu sagen , daß jeder in seine Lage

sich fügen müßte , und daß derjenige nicht

heuralhen solle , wer keine Kinder ernähren

könne . Der Staat muß ja die Ehen seiner

Bürger nicht erschweren , sondern erleich¬

tern . Sollen denn unter allen seinen Ein¬

wohnern seine Diener die einzigen seyn wel¬

chen die Freuden der Liebe und des häusli¬

chen Lebens , die die Natur doch für ihre

Kinder schuf , versagt sind ? Soll dis für

den Man » , der dem Vaterlande unmittelbar

dient , der Lohn seyn , daß er aufdas schön¬

ste Glück des Lebens , welches der Bauer

und der Tagelöhner sogar vor feinen Augen

geniesten , unnatürliche Verzicht thun müsse .

O Fürst , Gott übcrströme Sie in die¬

sen Augenblicken mit den sanftesten Ge¬

fühlen der Menschlichkeit ! — Unter Ihren

Hähern Dienern sind viele , welche den Ehe¬

stand
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stand fliehen . Frühe Wollust , die sie ent¬
nervt hat , machten sie scheu , einer Tochter
des Vaterlandes den Arm zu bieten . Oder
sie sind nicht tugendhaft , genug nur ein
Mädchen zu lieben , und befinden sich besser
dabei , im Lande umher zu buhlen . Unter ,
Ihrer niedriger » Dienerschaft aber sind vie - "
! e welche sogar der Brodmangel drückt .
Sollte nicht das erste natürlici sie Verhält¬
nis , bey Vertheilung der Gehalte an die
Diener , diese scyn , in wie fern jeder von ih¬
nen viel oder wenig Menschen zu ernähren
habe ? Wozu empfangen jene ehelose unfrucht¬
bare Höflinge so übermäßig viel , während
daß Vater von zehn und zwölf Kindern ,
auf niedrigen Stellen darben ? Als für je¬
ne ein so großer Gehalt ausgeworfen ward ,
nahm man doch wohl auf den Aufwand
mit Rücksicht , welchen sie in der Residenz
auf eine standesmäßige Unterhaltung ihrer
Familien machen müßen ? Sind und bleiben
sie nun ohne diese , wie können sie verlan¬
gen , daß der Staat ihnen die j. flegkosten
für Menschen bezahlen solle , riefienrcht
in ihren Mausern aufzr , « eisen haben .

Fürst , es lg in ihren Händen , auch
auf dieser Seire , eine für daß Vaterland
höchslscgenrolle Reform zu stiften . L >evi -
diren Sie die Cehat . listen alle . Ihr « Dtr -

C 2 ' nec



ner , und stellen Sie das natürliche Gleichges

wicht ui tcr den Einkünften Ihrer höher »

und niedern Arbeiter wieder hr ^ . Setzen

Sie ste alle so , daß sie leben können , damit

sie gern und ganz arbeiten . Ihre Kammer

wird dadurch ganz und gar keine neuen

Ausgaben erhalten , sondern die Alten wer¬

den nur richtiger vertheilt und angewendet

werden . Es ist ja gar nicht nöthkg , daß

die Salarien Ihrer Diener immer dieselben

bleiben . Wie kann ein junger angehende ,.

Nachfolger in einem Amte über Unbilligkeit ,

die ihm widerfahren , klagen , wenn er an¬

fangs uur halb so viel Besoldung empfängt

als sein Vorfahr bcv einer sehr zahlreichen

Familie zulezt hatte ? nur alsdenn kann er

erst diele Klag « erheben ; wenn ihm Mit

der Zeit bei öbnlichfiarker Familie , ein

ähnlich starkes Einkommen versagt werden

sollte , kaffen Sie die Besoldungen in de§

Maste steigen und fallen , in welcher diejeni¬

gen , die sie ziehen , mehr oder weniger Men¬

schen zu emöbren haben . Glauben Sie , lie¬

ber Fürst , daß dies zugleich eins der sicher¬

sten Mittel sey , dein einreissenden ffoeli -

bat , unter Ihren Dienern ' Einhalt zuthun -

Wenn diese sehen werden , daß sie nicht mehr

Besoldungen empfangen , nm Reitpferd ,

oder N ? agen Pferde , Laberen und Kam¬

mer -



tnerdrener , ungeheuren Rleideraufwand ,

und - zu unterhalten , sondern Frau und

Rinder zu ernähren , so werden sie in das
Gleis der Natur zurückkehren , aus welchen

sieder luxus unsers Zeitalters , zvm Schaden
und Weh dcS Vaterlandes und der guten
Sitten , herausgrsühret hat .

Es kann hiermit doch das Verhältnis

bestehen , welches auf der andern Seite in
Ansehung der Höhe und Tiefe der verschie¬
denen Stände , der mehr oder minder wich¬

tigen Geschäfte in selbigen , und des mit ih¬
nen verbundenen Aufwands , zu treffen ist .
Aber dis kann und darf freilich nicht da¬

mit bestehen , daß ein einzelner Mann ,

der , so wie er da ist , schon über stößig für
den Staat ist , mehr empfange , als zehn
andere , die dem Fürsten und demvaterlan -

de wahren Nutzen stiften , un d dabey Väter

zahlreicher Familien sind . Von jener Art
sind gar oft diejenigen , mit denen es sich ,
wenn man sie bey ihren Karakter nennt , hin¬
terher marschrllt und junkert . —

V rgeben Sie mir diesen Ausdruck Lan¬
des - varer ! — Ein Greis spricht wie es ihm

ums Herz ist . Die Glückseligkeit der Völker

wird nicht eher zu Stande kommen bis die

Fürsten all die vornehmen und unnützen ,
Müßiggänger welche sonst die Glorie ih -

C z rer
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rer Höfe wäre » / ablohnen , und dagegen ^

ihre / für das Äeste des Vaterlandes wahr -

hastig arbeitenden , Diener so setzen , daß

sie ein menschliches Auskommen haben , und

den Segen ihrer Arbeiten mit dem Vater - Ä

lande zugleich genießen . Ein weiser und ih!>

guter Fürst muß den Glanz seines Hofes anz

in der Glückseligkeit seiner Bürger und km

Bauern finden Wer Fürst ist , und nicht fir

so denken kairn ; den hedaure ich , — er ist U ,

ein unglücklicher Fürst , aber noch tausend - ,x,

mal mehr bedaure ich seine Unrerthanen -

darüber , daß er ihr Fürst ward . Erwe - . D

cken Sie den Patriotismus in den Seelen ' i ^
Ihrer begüterten Diener , daß sie , die

von ihrem Vermögen reichlich leben können , ,,

nicht denen gleich besoldet zu werden ver - ^

langen , denen das Schicksal , so gleich bcy

ihrer Geburt , kein so glückliches Loos an - ^

wies . Jene müßten anfangen zu denken ; ^

daß das Vaterland sie für ihre Dienste , ^

durch ihre eigenen Einkünfte schon besolde ; , ^

denn ihre Güter und Schätze sind im Schooße ^
desselben , von ihren Vorfahren durch des

Vaterlands Freigebigkeit und Dankbar¬

keit , einst für sie gesammlet worden . Cie , . '

selbst meisten nun erst etwas dafür thun , , ^
und die Grille — die albernste unter allen .

Grellen — muß w -' g , daß ein Mensch schon ^
belohnt .



belohnt werden könne . ehe er etwas ver¬

dient hat , oder mit andern Worten , daß

ihm durch seine blosse Geburt schon ein enr -

' cheidender Vorzug in der menschlichen Ge -

"ellschaft zuerkannt werde . Kein Dorur -

thetl hat mehr Schaden auf dem Erdboden

angerichtet , als dis . Setzen Sie endlich

dem übermäßigen Luxus Schranken , wel¬

cher sich seit dreißig Jahren durch alle Stan¬

de , verbreitet hat . Es ist gewis , daß dar¬

um , weil die Preise aller Waaren , die Be -

ricdigungen unserer Bedürfnisse , gestiegen

und , kein Diener mehr von der Besol¬

dung leben könne , von welcher seine Vor¬

fahren , im vorigen Halbjahrhunderte lebten ;

aber es ist auch nicht weniger ausgemacht ,

daß dieser Teufel , ich meine den unbändi¬

gen Luxus , die größeste unter allen Verwü¬

stungen des Wohlstandes , in den Familien

bewücke . Er schafft in der menschlichen

Gesellschaft , jenen unübersehbaren Haufen

von Betrügern und Bettlern . Was sagt man

damit , wenn man ihn dadurch rechtfertigen

will : daß er viele Zünfte von Professionisten ,

und Künstlern ernähre ? Dieser , welche nur

durch ihn erst leben sollen , können wir füg¬

lich entbehren , Das Opfer , welches zu ih¬

rer Erhaltung gebracht wird , übersteigt ih¬

ren Werth bis ins Unendliche , und es ist

C 4 ihnen



ihnen , frey gelassen , andere Stände und

Handthierungcn des Lebens zu ergreifen , in

welchen sie dem Staate , für einen wohlfeilem

Preis , wesentlicher !, Nutzen stiften mögen .

Ach ! Hub Fürst Karl an , ich fühle die

Wahrheit alles dessen , was du sagst , Vater

Ehrenftld ! Du hast in wenig auf einan¬

der gedrängten Sätzen ein herrliches

Staatssystem für die Fürsten entwor¬

fen , welches wohl verdiente , von einem

Patrioten , uns einmal recht ausführlich

vorgelegt zu werden . Glaube mir , ans

einem solchen Ton spricht man mit uns

Fürsten gar nicht . Die , welche uns umge¬

ben , finden denn wohl ihren Nutzen dabey ?

alles lieber so im Gange zu lassen , wie cs

ist , und uns festglaubend zu machen , daß

die Sachen gerade so einen herrlichen Ean§

haben , und — was darüber öffentlich gesagt ,

oder geschrieben wird , das lesen — nur un¬

sere Uncerkhanen — Vor der Hand verspre¬

che ich dir , die Gehalte aller meiner Diener

auf einen richtigen Fuß zu setzen . Der Un¬

getreue , welcher gestern arretirt ward ,

soll dir -seine Freiheit zu danken haben . Ich

will ihn wieder auf seinen Posten gehe » ,

lassen , und ihn der Norhwendigkeir überhe¬

ben , mich weiter zu bestehlen . Ich will

rhm geben , was er braucht . Man soll

als -



alsdenn ein wachsames Aug auf ihn haben «
Möchte ich deine übrigen Vorschläge , eben
so schnell ausführen können ! Doch ich will
Len Anfang machen , und an meinem gan¬
zen Hofe , den Ton ei rer edlen Sr 'mplicitat
cinführen .

Ehrenfeld , mit EnthusiasmusDas
ist der rechte Weg . O wie wahrhaftig
gros ist die Seele eines Fürsten , die ihn
so aus sich seist findet ! Betreten Sie den¬
selben ! Beharren Sie auf ihm ! Ein Fürst
ist der einzige Mensch noch ! der Wunder
thunkannnemlich — durch sein Beispiel —

Der Fürst : Da kommen deine ' Kmder
wieder , — Lebe du heute für sie , und wün¬
sche ihnen in meinem Namen recht viel Glück .

Ehrenfeld neigte sich mit gestärkter Ehr¬
furcht an seinen Fürsten hin , nnd sah ihm
solange nach , als er konnte .

Sechstes Kapitel .

Ein sehr kurzes Rapitel , aber lehrreich

für Eltern , die ihre Rinder ausstatten .

Las ist ein herrlicher Mann — sprach
der Greis , als seine Kinder an ihn herka¬
men , und er eben seine Blicke von der Re -
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sidenz zurückwendete — werth , Herr über

Millionen zu seyn , und seinen Willen zum
Gesez für sie zu machen , denn — er har
ein Hers , daß Millionen glücklich zu machen

> wünscht — unv einen Ropf , der seinem

Herzen dabei die zweckmäßigste Richtung
gibt . Er lebt mehr für andere , als er sie

für sich leben läßt , uud fühlt ganz die
GrDe seines Berufs . Unter seinem Regi¬

ment wird dis Land noch zu einem der
glückseligsten des Erdbodens werden . Ach

betet für ihn , daß sein Leben länger wer¬
de , als das Leben dreier seiner Vorfah¬

ren ! — Mochten , ach ! mochten die Für¬

sten alle so seyn , wie Er ! So , wäre die
Welt glücklich !

Ehrekckelb ertheilte seinen Kindern als¬

bald die fröhliche Nachricht , daß ihren
Verbindungen weiter kein Hindernis im

Wege sey , und trug ihnen an , gleich über¬
morgen dieselben zu vollziehen . „ Ich bin
längst zum Tode reif ; sprach er , ein Greis

wenn er noch irgend wobcy Zeuge seyn will ,
muß eilen , es zu seyn . Und ihr gönnet
mir doch wohl die Freude , das Fest eurer

Liebe noch mit euch zu feiern ? „

Die Liebenden waren von ganzem Her¬
zen seiner Meinung . Mutter Karoline aber

hatte viel dagegen einzuwenden . Eine Braut
meinte



meinte sie , müße doch wohl in kinem neu¬

en Kleide getrauet werden . DteTorteu müßten

auch bestellt werden , die indianischen Hühner

wären noch nicht fett ; Trauringe wären auch

nicht fertig ; Gäste mußten doch auch gebe¬

ten werden .

Der Greis lachte recht herzhaft , und nahm

sie bcy der Hand . „ Mutter , sagte er , laß

Torten Torten feyn . Ringe haben wir ja

noch wohl von alten Zeiten her ; ob die Namen

darauf anzutreffen , oder nicht . Die indiani¬

schen Hühner lasset euch wohl schmecken , wenn

sie fett sind . Die Kleider , welche wir jezt

anhaben , sind gut für uns alle . Und —

Gaste — sind wir genug unfern Kindern .

Es bleibt dabey , übermorgen ist Hochzeit ,

und zwar hier unter der Laube . Noch sin¬

gen die Vögel , und so haben wir — Tafel¬

musik . — Kinder kommt übermorgen um

diese Zeit alle wieder hieher , einen Pfar¬

rer sollet ihr finden .

Karoliue mußte nun wohl nachgeben .

Doch beharrete sie dabei , daß es ihr im

ganzen Lande verdacht werden würde , daß

sie ihren Kindern eine so armselige Hoch¬

zeit ausrichte .

Ehrenfeld , liebreich : Mutter , andere

Leute haben uns keine Vorschriften zu ma¬

chen . An die Mode kehre ich mich nicht ,
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wie du weist . Viele Eltern thäten klüger ,

wenn sie das Geld , welches sie auf Aus¬

richtung großer Hochzeiten verschwenden ,

ihren Kindern am Hochzeitlage lieber ba « r

auszahlten , um davon einen guten Anfang

zu Einrichtung ihrer Wirtschaften , zu ma¬

chen . Es ist nichts alberner , als bei sol¬

chen Gelegenheiten große Summen unnü -

zerweise verkleiden und verschmausen . Ich

will es euch nicht wehren , daß ihr nach der

Hochzeit so oft zusammen tanzet , und euch

lustig machet , wie ihr wollet , aber für

mich ist dies keine Sache mehr . Ob wir cs

fetzt dazu haben , oder nicht , ist die Frage .

nicht ; genug — ich bin nahe am Grabe —

wer mich zur Hochzeit haben will , muß

bald Hochzeit machen , - doch laß uns

von diesen unbedeutenden Kleinigkeiten ab -

brechen !

Ehrenfeld unterhielt sich hierauf noch

eia langes und breites mit seiner Familie '

über das Glück , welches ihm Gott noch am

Abend seines Lebens in seinen Kindern be¬

reise ; und so schieden , sie nach herzlicher

Umarung aus einander . Theodor , Louise ,

Anton , Amalie und Astfeld nach Hainrode ,

und Karoline blieb bcy ihrem Manne auf

dem Berge .

Sie -



Siebentes Kapitel .

Zolgrn der neuen Bekanntschaft im vier¬

ten Kapitel . '

Ehrenfeld ersuchte einen benachbarten

Prediger , der ein sehr helldenkender Kopf

war , am dritten Tage zu Mittage beyihm

zu speisen , und dabei in seinem ganzen Or¬

nat zu erscheinen . In feierlichster Andacht

verrichtete er am Hvchzeitmorgen sein Ge »

bet unter der Laube , und erstehet « seiner

Familie die Segnungen des Vaters der

Menschen . Er hatte noch nicht geendete

als er auf die unangenehmste Art von der

Welt , unterbrochen wurde . Ein Bote von

Hainroee kam den Berg hinan gelaufen ,

trat mit keuchendem Akhem in die Laube ,

und brachte den ehrwürdigen Greis , durch

folgendes , Btllct seines Sohnes , aus aller

Fassung .

„ Geliebter , tbeurer Vater ?

„ Dürfte ich ihnen doch eine Nachricht

„ vorentbalten , die für Sie äußerst kränkend

, , und nicderschlagend sennwird , und doch

„ — es muß heraus — Louise und Amalie

„ sind diese Nacht verschwunden , Astfeld

„ ist fort , und von der Köchin ist nichts zu

„ hören und zu sehen ! Mein Verdacht kann

niemand
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„ niemand als Astfelden treffen . Die Pferde
„ sind gesattelt — Anton und ich werden ib -
„ nen auf verschiedenen Wegen nachsetzen .

Einen kindlichen Handkuß an unsre beste
„ Mutter ! Möchte sie doch zur Zeit noch
„ nichts erfahrenVielleicht bringen wir
„ Sie bald wieder zurück -
„ Ich bin „ Ihr

„ unendlich betrübter Gehn
Theodor von Ehrenfrld .

Ehrenfeld schlug bey Lesung des Brie¬
fes die Hände zusammen , und sank halb
ohnmächtig auf einen Stuhl . Der Bote ,
der von dem ganzen Vorgang noch Nichts
wußte , sprang herzu , seinem Herrn hülf-
rciche Hand zu leisten . Doch der Greis ,
der gewohnt war alles ihm begegnende
aus den Händen der Vorsicht anzunehmen ,
fand gar bald in einer Innern Beruhigung ,
daß dieselbe alles zu seinem Vesten leiten
werde , Stärke und Trost in seiner Schwach -

. heit . Er erholte sich gar bald wieder , und
sein erstes Wort , als er die Augen auf¬
schlug , war , Gott : wie hart schlägst du
wich am Ende meiner Tage ; aber verlei¬
he mir nur die tz ne.de , daß »ch nicht
gegen dich murre ! — Er fertigte darauf
den Boten ab , deßen Munen und Ge¬

ber -



Herden alle mögliche Verwundernng über die

unerwartete Aolge des Briefes ausdrückten .

Ehrcnfeld , vor sich : Wie werde ich

Karolinen diese Schreckenspost verhehlen

können , damit sie nicht wieder eine » nach -

theiligen Einfluß auf ihre Gesundheit hat ' !

Indem kam Karoline . Sie hakte den Bo¬

ten Weggehen sehen , und fragte ihren Mann ,

ob er etwan Nachrichten aus Hainrode ge¬

bracht ? — was ihre Kinder machten ? und

ob sie nicht hingehen solle , sie abzuholen .

Ehrenfeld , mit einem tiefen , aber heim¬

lichen Seufzer : Unsre Kinder befinden sich

recht wohl . Sie haben mich nebst einem

Handkuß an dich , bitten laßen , ihnen zu

erlauben , ihre Hochzeit noch einig « Tage

aufzuschieben , weil sie den jungen Gra¬

fen Astfeld , auf solange nach der Residenz

begleiten wollen , da er sie alle dahin auf

eine Lustbarkeit eingeladen . Ich habe ih¬

nen sagen laßen , daß ich nichts dagegen

hätte , und ich glaube , auch tu wirst ih¬

nen dis Vergnügen nicht misgönnen .

Karoline , die ihren Mann ängstlich

snblickt . Ist es auch gewis lieber Vater ?

Ist sonst keine andre Ursache ? — Du scheinst

mir so unruhig — so bewegt ! — Gewis ist

meinen Kindern ein Unglück zugesioßen ? —

Ach ! baß Gott tausendmal erbarme ! ! —

Eh -



Ehrenfeld , der sich aufalleArk zu fai - ^
sen sucht : Wie du nun auch bist , liebe Mui - > ^ l
ter ! Unsre Kinder sind wshl , und werden ^
nur einige Tage ausbleiben . ^ !üj<s

Der gute Greis , der selber Trost brauch - ' l« k
te , mochte indessen sagen , was er wollte ,
so hakte er doch alle mögliche Mühe , Karr - ' . M
llncn , die sich nun einmal ein Unglück in M >
den Kopf gesezt hatte , zu beruhigen . limr

Gegen Mittag kam der bestellte Predl - M
ger . Ehrenfeld war eben allein , und ein - »st
pfing ihn in der Laube . Er entdeckte ihm . ! Nsrz
warum er ihn eigentlich rufen lassen , und lest
erzählte ihm , mit inniger Wehmuth , dienuü « jl</e
mehrige Lage der Sachen . Der erstaunte i « M
Prediger suchte ihn auf alle Weise mit der D , ,
Hofnung zu trösten , daß Theodor und Au -- i„> ^
ton alles anwcndeu würden , dem Entführer ^
auf die Spur zu kommen . Er rieth ihm ,
diesen unangenehmen Vorfall sogleich dem
Fürsten zu berichten , und von ihm Hülfe i,^ .,
wider den Mädchenräuber zu erbitten .

Ehrenfeld bedachte sich nicht lange , und
schrieb sogleich an Karl den ganzen Ver¬
lauf der Sache , mit dem Ansuchen sich für ihn
zu interessiren . Er wurde durch Karolinen Et « - g

unterbrochen , welche mit dem Zurichten ^
der Mahlzeit fertig war . und eben decken
lassen wollte . Dem Prediger war aufs !

drin - - "^ kl



dringendste anbefohlen worden , sich nicht
das geringste gegen sie merken zu laßen ,
deshalb suchte dieser das Gespräch bey Ti¬
sch « so heiter und zerstreuend als möglich
zu machen , und Vater Ehrenfeld gab sich
alle Mühe recht fröhlich dabei zu scheinen .
Indessen konnten sie doch nicht allen Kum¬
mer und Besorgnis entfernen , die Karo¬
linen « Stirne umwölkten , da sie der gegen¬
wärtige Prediger immer an die Uriach sei¬
nes Daseins erinnerte , und ein inneres
Vorgefühl flüsterte ihr unaufhörlich zu ,
daß die Sachen anders stünden , « ls man
sie zu überreden suche . — Der Prediger
entfernte sich , einiger AmtSgeschäkte we¬
gen , nachdem Ehrenfeld noch zuvor gebe¬
ten hatte , ihn dann und wann zu besu¬
chen , damit er Larolincn Trost einsprechen
könnte , im Fall die Nachrichten von seinen
Kindern zu ihren Ohren kommen , und so
unangenehm ausfallen sollten , als er leider
befürchten müßce .

Achtes Kapitel .
Etwas von verbotenen Ehen , Ralmucken -

phisiognomien , und Rrüppelfiguren .

Kaum hatte der Pfarrer sich beurlaubt ,
als Karl rilltrat, „ Vergib mir , fieng er

D an



an ; daß ich schon wieder deine Ruhe un¬

terbreche . Ich muß dich nutzen , weil ich

dich noch habe ! Der Greis erwiedcrte , die

Thätigkeit , welche den Alten noch obliege ,

sei ) , daß sie , wenn sie nichts mehr ins

Werk setzen können , doch gern noch guten

Rath geben müßten .

Karl merkte es Ehrenfelden an , daß

ihn etwas bekümmern müße , und fragte ihn

deshalb gleich , was ihm fehle . Ehrrnfeld

erzählte mit beklommenem Herzen den gan¬

zen betrübten Vorgang , und beschloß mit

der Bitte , daß sich der Fürst seiner an¬

nehmen , und die Sache förmlich unter¬

suchen laßen möchte . Sein Verdacht fiele

auf den alten Kammerrath v . B * * , der

den Betrüger empfohlen habe , und er glau¬

be nichts gewißer , als das ihm dieser noch

aus alter Feindschaft . seines und seines un¬

glücklichen Bruders wegen , zu schaden su¬

che . Wenigstens müße er den Aufenthalt

des Bösewichts und seiner Kinder wißen .

First Karl in einem hohen Affekt : Bey

Gott , das ist unerhört ! Aber wehe ihm

auch , wenn ich ihn strafbar finde ! Ich wer¬

de ihn , so bald ich nach Hause komme , vor -

fodern laßen , und alles genau untersuchen .

Sey nur unbesorgt , es wird gewis
alles gut gehen . Doch — daS muß ich dir

sagen



sagen , daß mir des jungen Menschen Phy¬

siognomie , den du Graf Astfeld nanntest ,

gleich anfangs misfiel , und daß ich ihn

kennen muß , eS sey woher es wolle .

Karl beruhigte indes den ehrwürdi¬

gen Alten mit der Versicherung , daß er kein

Mittel unversucht laßen werde , dem Flüch¬

tigen auf die Spur zu kommen . — Hier¬

auf erzählte er ihm , unter Aeußerungen

eines hohen Grads von Unwillen , daß ihm

rin alter Bauer mitten in den Weg ; den

er geritten , getreten sey , und beide Arme

weit auseinander gestreckt habe , um ihn

desto gcwißer aufzufangen , und anreden zu

können . Weit entfernt , daß er sich hier¬

durch hätte für beleidigt halten sollen ,

konnte er vielmehr nicht Worte genug fin¬

den , die Treuherzigkeit dieses Alten , und

den ganz eigenen natürlichen Stil , in wel¬

chem ihm s . lbiger seine Ehrfurcht und Bitte

zugleich zu erkennen gegeben , zu beschreiben .

Ehrenfeld ward hier unvermuthetzu ei¬

nem seiner kieblingskapitel geleiert , und

unterbrach in vollem Affekt seinen Fürsten :

„ O glückselig das Land , wo jeder Unter -

than seinen Fürsten finden kann , und es

ungestraft wagen darf , ihn auf freiem

Felde anzutreten ! Gut und gros ist der

Fürst , der so ganz , wie er soll und muß



den Vater macht ; und seinen Kindern krel -

er , Zutritt zu seiner Person » erstattet ! Ist

denn sein Erdet zu Gott ein verbrechen ?

Wie kann er dadurch sündigen , wenn er

seine Bitte in den Schoos seines Fürsten

ausschütlet ? Ist dieser nicht dazu da , daß

er ihn anhöre ? Braucht es hierzu mehr

Beweis , a s den einzigen Gedanken , daß

rr Fürst ist ? Ist ein Fürst mehr , als Gott

— der alle Menschen vor sich kommen

lasset ? Ist des Fürsten größte Ehre nicht

E >ott nachahmen ? — Und gesezt , der

Untcrthün bittet so , daß ihm nicht gewill -

fahret werden kann , so wird ihm keine ab -

schiägliche Antwort mehr beruhigend seyn ,

als die , welche er aus dem Munde seines

Herrn selbst empfängt . Das höchste Ver¬

trauen machte ihn stark , denselben anzure¬

den , so wird ihm eben dasselbe auch über¬

zeugen , daß sein Fürst ihm gern gewillfah -

ret hätte , wen » es möglich oder schicklich

gewesen wäre . Es ist unaussprechlich , be¬

ster Fürst , was für Vortheile daraus er¬

wachsen : wenn jeder Untcrthan vor seine »

Regenten komme » kann . Die innigste Lie¬

be des Volks wird dem Fürsten dadurch zu

Theile . Und — die allgemeine Gerechtigkeits -

Pflege ist dem Volke in keinem Lande siche¬

rer , als da , wo eS unmittelbar de » Herrn



treten darf . Kein Beamter , kein Vorge -

sezter s kein Richter , kein Rath In den Kol¬

legien , kein Minister wird es wagen , Ge -

waltthZt ' gkeic auszuüben , partheitsch zu ftn -

tentiren , f lsche Berichte ' zu machen , oder

gar Suppliken unrcrzulchlagen , wenn er

weis , daß der . Unterdrückte , von ihm an

Ken Fürsten selbst gehen , sein Gesuch bei

ihm selbst anbringen , und ihn selbst über

die eigentliche Lage seiner Angelegenheiten

informircn kann . Freier Zutritt des Un¬

tern , anen zu seinem Landesherrn ; ist

die sicherste Schuzwehee für senen , wi¬

der die raubbegierigen Diener des Staats

welche noch so oft die Geier sind , die an

den Thronen und Zürstenstühlen umher

stiegen . Der Untcrthan wirb dadurch mehr

und der Fürst auch . Aber es ist dies frei ,

lich nicht nach dem allgemeinen Geschmack

der Höflinge und der Staatsbedienten . Die¬

sen ist oft daran gelegen den Fürsten zu

spielen . Ihre Kabalnicht , ihr Stolz , ihre

Rache , ihre Küchen , Keller , Heu¬

böden , Waizenmeblkasten und Beutel ver¬

lieren dabey . Ihnen ist es rven recht ,

wenn der Fürst gemächlich ist , » nd nicht

mit eigenen Augen steht , und nickt mit ei¬

genen Ohren hört . Aisdenn erfahrt er

durch sie nur , was er erfahren soll , und

Dz es



es ist ihnen leicht , auch bas , waS er ja

noch erfährt , sogleich von derjenigen Seite

ihm vorzustellen , von der sie wollen , daß

« r eS nur betrachten möge . Wer ihnen am be¬

sten spendirt , empfängt alsden » Recht ;

und wer unter den Supplikanten mit ihnen

verwandt ist , oder noch verwandt werden

will , erhält die vakante Stelle . — — A

Fürst und Vater , Gott , der uns Menschen

als -Herr aller -Herren , den Zutritt zu sei¬

nem Throne nicht verschloß , erhalte Sie ,

so lange Sie regieren , bep dieser Nachah¬

mung seiner , daß ihre Unterthanen sich auch

Ihnen nahen dürfen . Es sey dies die grös «

feste unter allen Strafen , welche Sie aus ,

üben , wenn Sie einem derselben den Zutritt

zu Ihnen versagen ; und diese Strafe treffe

nur den unzubeßerirden Bosewicht ,

Glauben Sie , bester Fürst , daß Sie

selbst hierdurch , daß Ihre Unterthanen frei ,

en Zutritt zu Ihnen haben , zu Ihrer Ver¬

besserung und Veredlung beitragen ! denn

wenn es wahr ist , daß das Gebet zu Gott ,

das Herz des Menschen edler macht : so muß

auch verhältnismäßig der Unterthan durch

Unterredung mit seinem Fürsten edler wer¬

den ! besonders , da er dabey den Fürsten

sieht . O bleiben Sie immer der selbsise -

hende



hende und selbsthörende Fürst , der Tie sind !

Seyn Sie immer wachsam , und auf nie¬

manden wachsamer als auf — ihre Räthe .

Umsonst sind alle Bemühungen des besten

Hausvaters , sein Hauswesen in guter Ord¬

nung zu erhalten , wenn seine Verwalter

und Bediente , denen er die einzelnen Thei -

le desselben übergeben hat , schlechtdcnkende

Menschen sind !

Nach einigen sanften Händedrücken er¬

zählte hierauf der Fürst dem Ehrenfeld den

Inhalt des Gesprächs , welches der alte

kandmann mit ihm geführt . Selbiger be¬

stand darinn , daß der Sohn dieses Alten ,

dreimal bey dem Konsistorium in dsr Resi¬

denz vergeblich um die Erlaubnis angcsucht

habe , seiner verstorbenen Frauen Schwester

Heurathen zu dürfen , und , daß man end¬

lich , als er das vierte Memorial über¬

brachte , ihm die Heurath verstärke » wollen ,

wenncreineSummeGcldes erlegen würde , vsw

welcher der Vater gesagt , daß siedle ganze

Familie niht aufzubringen vermöchte . Karl

hakte den Bauer gefragt , warum sein Sohn

g - rade auf dies Mädchen bestehe , da es tau «

send andere gäbe , und selbiger doch einmal

gehört , daß dergleichen im Lande nickt ver¬

stärket werde . Der Alte hatte geantwortet :

, , Weiber genug sollte mein Sohn ja

D 4 wohl



wohl finben können , aber so ein Weib , wie

Liese , findet er halt unter allen nicht weiter

fvr sich . Sie ist lange »n meinem Hause

gewesen , hat wacker mit gearbeitet , sich

immer gut aufgeführt : und sich wobl mit

uns vertragen . Geld bringt sie ihm gar

nicht zu ; aber sie liebet seine Kinder , als

wenn sie chre leibliche Mutter wäre . Und

das ist ja wohl die Hauptsache , auf die

er bey der zweiten Heurath sehen muß ,

denn der Mann kriegt ja leicht wieder eine

Frau , aber — d ' Kinda — d ' Kinda , krieg ' n

dö a well a Mueda wieda . Und — gnädig «

Häe — kuerz undguet , woas holt vorGöld

rec > t is , sollt ' doch wohl a ohne Göldkaan

Eint sain . . . „ Der Fürst war durch diese

naife Antwort des Bauern in Verlegenheit

gesetzt worden , und halte ihm schriftlichen

Bescheid versprochen . „ Was meinst du

hierzu ? sprach er zum Ehrenfeld . Es war

' mir doch äußerst unangenehm , aus dem

Munde eines Unkerthanen hören zu mäßen ,

laß Geld dasjenige sey , welches ln meinem

karte al >eü erlaubt macke . Wenn das

Konsistorium es einmal abgeschlagen batte ,

weil cs glaubte , daß es solches abschlagen

mäßen , st - wollte ich lieber , daß man es

Laben hätte bewenden laßen , ohne zulezt

hie Dispensation für Geld noch anzubieten .Ich
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Ich bin recht verdrüßllch über diesen Vor¬

gang , und . -

Ehrenfeld « rgrif den Augenblick , in

welchem er seinen Fürsten so gestimmt sah ,

wie er ihn gestimmt zu sehen wünschte , und

fiel ihm ein : Dieser alte Landmann hat gar

vernünftig geredet . — Die verbotene Ehe ,

welche hier in Frage kommt , sollte grade

eine von denen seyn , über die man die

wenigsten Schwierigkeiten machte ; denn aus¬

serdem , daß selbst die Theologen nicht ein¬

mal darüber einig sind , ob sie Moses verbo¬

ten habe , oder nicht ; so tritt dabey der

wichtige Umstand Un , daß der Grund , aus

welchem der israelitische Gesetzgeber gewiß «

andre Ehen untersagt , auf sie gar nicht an¬

wendbar ist . Es wäre eine Beleidigung der

gesunden Vernunft , wenn man überhaupt

den Gaz annchmen wollte , daß Menschen

bey Verboten , die ihnen in Name » Gottes

gegeben werden , nicht nach den Gründen der¬

selben fragen oder forschen dürften . IedesGe -

stz , es befehl oder untersage uns etwas wird

uns alsdenn erst wahrhaftig ehrwürdig , wenn

wir die Ursachen erfahren , derentweaen es

»ins gestellt ward . Und Gott will schlechter¬

dings nicht als Tyrann angesehen seyn ,

der nur blinden Gehorsam verlangt . Sonst

wären Key so vielen , die in seinem Namen

D 5 gegeben



gegeben wurden , nicht die Gründe derselben

unmittelbar hinzugefügt worden . Also dür¬

fen wir auch fragen , warum Moses ver¬

schiedene Ehen verboten habe . Da ist mir

denn unter allem , was Theologen und Phi¬

losophen darüber gesagt haben , bis immer

das wahrscheinlichste gewesen , daß nahe

Ehen , darum von Äloses verboten worden ,

weil — sie in der . Bildung sowol , als in

den Geistesgaben und Gesinnungen unter

- en menschlichen Geschlecht die Mannig¬

faltigkeit , die doch durch alle Schöpfun¬

gen Gottes herrschen soll , offenbar hin¬

dern würden . Familien , welche , wie man

sagt ; sich sehr in einander hctrathen , sind

noch auf den heutigen Tag leicht kenntbar .

Eine gewiß « Einförmigkeit , welche sich bis

auf die Gesichter in selbigen erstreckt , un¬

terscheidet sie von allen übrigen . Es entste¬

hen solchergestallt eben so Familienzüge und

Lamilrenkaraktere , wie es Nazionalkarak -

rere gibt . Solche Einförmigkeiten sind wi¬

der den Plan Gottes , sie sind auch wider

das Wohl der menschlichen Gesellschaft .

Wenn nicht Vermischungen unter den Fa¬

milien geschehen : so ists als , wenn Geist und

Kraft sich in ihnen allmählig verzehrten ,

dahingegen ein einzelner hinzukommender

starker Frem ^ lina einer lange / krän¬
kt - -



kelnden Familie , wieder gesunden Schwung

und dauerhafte Nachkömmlinge verschaft ,

« in einziges sanftes Gemüth , durch seine

Hinzukunft , den barschen Sinn und Ton

einer ganzen Race wieder zur Menschlichkeit zu

rückstimmt ; und ein einziger wohl aussehender

und gut gewachsener , Mann aus einem ganzen

Hause , dieKalmuckenphistognomten und Krüp¬

pelfiguren , welche sich auf Kinder und Kinds¬

kinder schon fortgepflanzt hatten , durch sei¬

nen Eintritt in dasselbe , vertilgt . Gute

Hausrvirthe handeln nach diesem Grund -

saze sogar bey ihrer Viehzucht , und die Na¬

tur fgeht warrlich allenthalben nach einerlei

Gesetzen zu Werke . Vorausgesezt nun , daß

Moses beym Verbot naher Ehen , die Sa¬

che aus diesem Gesichtspunkt betrachtet hat ,

- r-7 als weiches noch immer die vernünftig¬

ste Erklärung ist — so würde die Ehe mit

der Frauen Schwester nicht zu wehren seyn ,

weil diese kein natürliches Glied derjenigen

Familie ist , in weiche sie eintrirt , sondern

ebenso , wie ihre verstorbene Schwester , an

deren Stelle sie nun kommt , die Manig -

faltigkeit in derselben befördern hilft . —

Und , über dis alles , bester Fürst , ist der

Beweis noch lange nicht bis zur Ueberzen -

gvng geführt worden , daß die mosaischen

Gesetze auch die Lhristeir verbinden . Mo¬

ses
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fts hakte doch wohl bei allen seinen Test ; -»

zen sein Volk vor Augen . Volk Jahrhun¬

dert , Land und Rlima bestimmten ihn da¬

bei . — Was wir von Moses Gesetzen

telbehalten sollen , hat uns Jesus wieder¬

holt . Nun finden wir aber bei ihm nicht

das geringste von Wiederholung der Ehe -

gesetzt des Moses , so wie wir auch nichts

ven weiterm Unterschiede der Speisen bei

ihm antrcffen . Vielmehr sind die leztern

Unterschiede von den Aposteln feierlich auf¬

gehoben worden . Ueberhaupt weis ich

nicht , was wir mit dem Moses zu schaf¬

fen haben . Er war ein guter Mann zu

seiner Zeit , aber Jesus ist nun ein beße -

rer . Cs kommt in Ernst so heraus , als

wenn wir noch immer halbe Juden seyn

wollten . Und das ist doch ganz wieder die Ehre

des Christenthums . — Und gesezt , guter

Fürst , daß die mosaischen Ehegesetze noch

die Christen verbanden , so tritt doch nun

in christlichen Staaten , der Regent in den

Tesiz derselben Gerechtsame ein , welche

Moses , zu den Zeiten der Theokratie , Gott

über diese Gesetze vorbehielt , und im Na¬

men Gottes ausübte ; denn — der Fürst

ist jezt der Repräsentant Gottes . Nun

ist daß Levirat ein offenbarer Beweis , daß

im Namen Gottes , in besonder »» Fällen ,
von



von allgemeinen Ehegesetzen dispensier wor »

den ist . Sobald also für den Regent , neben

so wichtige Gründe einkreten , als diese

waren , welche , ungeachtet des Besitzes ,

daß niemand seines Bruders Frau Heura¬

then soll ! « . das Levirat versiatteeen : so muß

er auch recht haben zu dispensiren , wie vis

Moses , in Namen Gottes , ausübte . -

Fürst und Vater ! wenn denn aber nun dl -

spcnsirt wird , so bekommt die Sache da¬

durch einen recht gehäßigen Anstrich daß

man für Geld dispensirt . Was soll der

Unterrhan denken , wenn er steht , daß man

Besitze des Landes , die ihm heilig seyn sol¬

len , gleichsam übertreten dürfe sobald man

die UebertretunA nur bezahlt ? Muß er

nicht glauben , daß die Gesetze nur dazu da

sind , um mit ihnenwucher zu treiben , und daß

nicht die Natur der Sache sondern Geldes

se » , wodurch etwas recht , und unrecht wird .

Schaffen Sie , bester Herr , alle Disprnsa -

tionsgebühren ab . Laßen Sie von nun an

nicht mehr für Geld , sondern für Gründe

dispensiren . Diese kann der Arme so gut haben ,

wie der Reiche , jenes aber nicht . Und s »

wird der Fall nicht mehr eintreten , daß

man einem Reichen Dispensationen erthellt ,

die ihm schlechterdings versagt werden mü¬

ßten , und einem Armen eine Dispensation



( 2

vorenthält , di « Ihm vor aller , anderu zu

Lheile werden sollte . O wie wird Eie Ihr

Volk dafür segnen , wenn es sieht , daß

nicht mehr Gewinnsucht die Gcseze desLan -

des handhabt und deute , sondern , daß ge¬

sunde Vernunft , Billigkeit und Menschen¬

liebe , der Geist und die Ausleger derselben

sind !

Fürst Karl im Weggehen . Lange —

lange habe ich das alles schon gefühlt , aber

es fehlt uns Fürsten gemeiniglich nur an

einem Bidermanne , der uns den Ton an -

gibt . Von nun an wird über alles in mei ,

nem Lande nicht für Gel - , sondern für Um¬

stande und Gründe dispensirt . Meine Rä -

the werden die Achseln jucken , aber — laß

sie zucken !

Neuntes Kapitel .

Herrliche Pädagogik , eines herrlichen

Fürsten .

Mit Ungeduld erwartete der Greis am

andern Morgen Nachricht ans Hainrode ;

allein es verstrich der zweite und dritte Tag ,

ohne daß er etwas , weder von Theodor und

Anton noch von seinen beiden unglücklichen

Töchtern , wie er sie nannte , erfuhr .
Kar
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Karoline überhäufte ihn mit Fragen nach

ihren Kindern , welche er allemal damit zu

beantworten suchte , daß er sagte , sie wä -

ren in der Residenz recht gut aufgehoben .

Indesi n konnte er ihr doch eine kleine Un¬

ruhe nicht benehmen , die ihr der Zweifel

nnd ihre Abwesenheit verursachte .

Auch erfuhr Ehrenfeld durch ein eigen¬

händiges Schreiben des Fürsten , die für

ihn äußerst unangenehme Nachricht , daß

derselbe zwar alles angewandt , Nachricht

von seinen Kindern einzuztehen , daß aber

bis daher alle Bemühungen fruchtlos abge -

laufen Vorzüglich läugne der Kammerrath ,

je etwas von einem Graf Astfeld gehört zu

haben , und das mit einem solchen Mißfal¬

len und Bedauren an der unglücklichen Ge¬

schichte , daß er fast selber von seiner Un¬

schuld überzeugt sey , da er sich noch » ben¬

drein freiwillig erboten , den ehrwürdig » »

Greis schriftlich um Verzeihung zu bitten ,

basier unschuldiger Weise zu einem so schwar¬

zen Verdacht Anlaß gegeben .

Bald darauf kam Karl selber , und

nachdem er den Greis noch damit getröstet ,

daß er allenthalben Steckbriefe hingelangen

lassen , und Eilboten ausgeschicket , so fuhr

er folgendermaßen fort : Lieber Vater Eh -

rrnfeld , nach einigen Tagen , wird mein

Ge »
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Geburtstag wieder seyn . Da habe ich denn

zweierlei ) vor . Erstlich will ich eine be¬

trächtliche Summe Geldes an selbigem un¬

ter die Leute bringen . Meine Vorfahren

haben es alle so gehalten . Sie gaben präch¬

tige Dine ' s , Soupe ' s , Bälle , Illumina¬

tion , Feuerwerke , und was dem anhängig ;

und so wurden sie von ihren Höflingen

lobgcpriesen , und vom Volke angestaunk »

Ich will einmal eben so großen Aufwand

machen , wie sie , nur will ich ihn anders

anwcnden . Ich habe mir zu dem Ende die

Verzeichniße aller derer , welche Schul -

denwegcn in meinen Gerichten an - und aus -

geklagt worden sind , eüiliefern lassen , und

will für diejenigen von ihnen , welche au¬

ßer Stanoe zu bezahlen find , und die er¬

weislich machen können , daß sie d . s nicht

als Verschwender , sondern durch Unglücks¬

fälle und ohne ihre Schuld sind / Zahlung

leisten . Es wild dabey freilich weder ge -

schmauset , noch getanzt ; allein statt des

unnützen Geschmauseö bewirke ich gewiss

dadurch , daß rechtschaffenen Familien , der

es seither am Brodte gebrach , sich wieder

satt eßen können , und wen » ich auch nur

zehen , die jezt im Arrest fitzen , auf freien

Fuß stelle , so ist denn dies doch wohl ein

schönerer Anblick für einen Fürsten , als wenn



er hundert und zehn «n seinem Saale ,

Lhene undLhaße tanzen steht . Mit jedem

einzelnen Manne , für den ich bezahle , be¬

ruhige ich zwei Menschen . Ihn , den Schuld¬

ner , und seinen Gläubiger ; oder wenn die¬

se leztern mehr sind , als einer , wohl fünf

oder sechs . Ich denke , daß du dis mein

Vorhaben billigen sollest .

Eine ähnliche Seelenfreude , als Ehren -

selb zu empfinden pflegte , wenn er sich

mit Anblicken und Betrachtungen der Güte

Gottes beschäftigte , durchdrang den Alten

bey dieser herrlichen Aeußcrung Karls und

drückte sich lebhaft in seinem ganzen Wesen

aus . " O Sie großmäthiger Vater ihrer

unglücklichen Kinder — wie haben Sie ei¬

nen Greis erquickt , der sich unter der Last

seiner Jahre mit jedem Tage tiefer zu beu¬

gen anfängk , und der im Wohlthun und

Segnen , den höchsten Beruf der Fürsten er¬

kennt ! Herrlich ist Ihr Entschluß ; und ei¬

ne schönere Feier seines Geburtstages mag

kaum ein Fürst erdenken .

Rarl : Lieber Greis , man erzieht uns

noch größtenthetls eben so wenig zweckmä¬

ßig , als man andere Menschen erzieht .

Von Kindesgebeinen an , wird uns vorge -

schwazt , daß wir unendlich mehr sind , als

die übrigen Leute , und wen » wir noch

E nicht



nicht daß geringste nennenswcrthe Gute

verrichtet haben , beugt und schmiegt sich

schon Alles so vor uns , als wenn wir be¬

reits Verdienste gesammelt hätten . Für

die stillern und reiner » Freuden der Natur

läßet man uns unempfindlich , und denkt

nicht darauf , die sansern Gefühle der

Menschlichkeit in uns zu wecken und zu stär¬

ken , welche doch in keinem menschlichen

Buftn reizbarer und überwallendcc scyn

sollten , als in den Busen der Fürsten . —

Ehren seid breitete bei diesen Worten

beide Arme nach seinem Fürsten aus .

Der Fürst fuhr fort : Mein Karl der

einst aus meinen Händen das Regiment em¬

pfangen wird , erhält eine edlere Bildung .

Oft spreche ich zu ihm . — Bilde dir nicht

ein , daß andere Menschen nur aus Erden ,

du aber aus Aelher geformt syst . Du hast

nur das Glück , wozu du in der Welt

Gottes nicht das geringste beygetrage »

hast , daß du — der Sohn eines Fürsten

geworden bist . Wäre bei deiner Geburt

rin Tausch vorgegangen , und hätte man

an deiner Stelle ein Hirtenkind in die Wie¬

ge gelegt , und dich ins Hirtenhauö gebracht ;

so weidetest du einst die Heerde , welche je¬

nes weiden wird , und jenes weidete das

Volk , das du nun einst weiden wirst Auf
Vor -



Vorrechte der Geburt darf ein Mensch eben
so wenig stolz seyn , als die Nachtigall seyn
darf , daß sie kein Sperling ward Dt «
Fürsten haben ihre Gewalt aus den Hän -
d . n - er Volker empfangen , nicht aus der
^ and - er Natur wie sie der Vater em¬
pfängt . Anfangs wählte man zu Fürsten
die Verdienstvollsten, die weisesten , die Ta¬
pfersten , und Lestcn aus Zwanzigtan -
sendei , , aus Hunderttausend , n , und au -
Millionen .

Hernach — merke es wohl Karl
waren die Völker so gutdenkend gegen ihr «
guten Regenten , daß sie , sie noch über
ihr Leben zu belohnen suchten , und ihre
Thronen und Stühle auf ihre Linder
erblich machten . Wärest du auch gleich
mein Sohn ; aber mein Sohn unter einem
Himmelsstrich , « o dis nicht Sitte ist ,
so hülfe dir doch deine Geburt nichts .
Drücke dis tief tu deine Seele ein , und
nimm gleichgültig solche Gesinnungen an ,
daß es mein Volk deinetwegen nie gereUe ,
daß sein« Vorfahren den unsrigen , diesen
Lohn gereicht haben . Du wirst einmal
Fürst ; versteh diesen Ausdruck recht — daS
heißt — du sollst einmal unter allen , die
in diesem Lande leben , der Weiseste und
Beste seyn . Mache dich ehrwürdig , ma ,

E » che



che dich beliebt , verdiene es — Fürst zu

werden ; damit das Volk einst unter sich

spreche : wenn er noch nicht Fürst wäre :

so müßten wir ihn nun dazu machen .

Wohlthun zeichne alle deine Handlun¬

gen — sanftmüthigrr Ton , alle dei¬

ne Reden , — Liebe , alle deine Geber¬

den ! " — So rede ich nicht nur zu Karin ,

sondern in der ganzen Art , wie ich ihn be¬

handle , herrscht auch dieselbe Sprache . Ich

führe ihn mit in die Gesellschaft der Wür¬

digsten meines Volkes , uud gewöhne ihn

dazu , Leut « von wahrem Verdienst zu ehren ,

und wenn sie auch aus niedrigen Ständen

sind . Er geht mit jungen ' Leuten aus gu¬

ten Häusern um , und diese sind dazu im

strutrt , daß sie nicht thun dürfen , als

wenn er der Sohn ihres Fürsten wäre ;

sondern , daß sie ihn zurecht weisen , wenn

er falsch urtheilt und handelt , damit er

frühzeitig Widerspruch ertragen lerne , Bieg¬

samkeit erhalte , und den Glauben einsau¬

ge , daß auch Fürsten fehlen können . Nie¬

mand darf ihm schmeicheln , und wer ihm ein

Lob erthcilt , das er nicht verdient : der hat

meine Ungnade — sieb Vater Ehrenfeld

in diesem Augenblick ein Beyspiel davon ,

was eine falsche Sprache thut , an die man

vrn Iugrnd auf gnvöhnt wird , — meinen
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Unwillen wollte ich sagen , — auf der Stelle

zu erwarten . Müßig darf er so wenig ge¬

hen , als die Söhne meiner U ntcrtyanen ;

denn er soll einmal Arbeit liebend , und

Arbeit gewohnt ftyn , wie sie , und soll

nicht denken , daß der ganze Umfang seines

Berufs nur im Unterschreiben seines Na¬

mens bestehe . Oft laße ich Woblthaten ,

welche ich austheilen will , durch seine Hände

gehe » , und wenn ich ein Ansuchen gewäh¬

re , so ist er oft derjenige , welcher dem

Bittenden die Nachricht eröfnet . Der Ge¬

danke , welcher mich immer hierbei leitet ,
ist der , daß es mir darum zu thun seyn

müße , daß ich das Glück meines Volks ,

das ich theils bewirkt zu haben , theils n ch

zu bewirken glaube , auch sichern möge :

denn sollte es mit meinem Lcb - n ein Ende

haben , o wie wenig hätte ich alsdenn ge¬

leistet ! Äarl soll da forrfahrcn , wo ich

aufhören muß . Ich will nicht dadurch

bey meinem Volke im Andenken bleiben , daß

dieses von Ihm gezwungen werde , zu seuf¬

zen : o daß sein Vater noch bebt . ! —

sondern - durch , daß er selbigem « inst

täglich das Bekenntnis abnöthige ; er über -

trist den Vater noch , aber , daß er di «

thut , haben er und wir dem Vater zu

verdanken . Das ist edler Fürstensiolz , nach

E s dem
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hem Tode noch fortrcgieren und im
Nachfolger noch Gutes thun uno noch
Glückliche machen .

O Fürst ! rief Ehrenfeld im Enthusias¬

mus aus — bey meines Hauptes Silber -

Haar — bey diesen zitternden Händen —

Cie sind warrlich Gottes Bild . Welche

glückselige Zeiten , — welche lange Reihen

> « selben , stehen diesem Lande bevor .

Rarl . Und nun höreauch das andere ,

was ich an meinen Geburtstage thun will .

Ich will ein starkes Avancement unter mei¬

nen Dienern vornehmen . Ich habe lange kei¬

ne Räche und Hofräthe gemacht . Dielleicht

stärke ich sie in ihrem Diensteifer

Ehrenfeld ' s Seele bekam bei diesen

Worten eine plözliche Umstimmung Er

lieS den Fi ' sten das ganze grosse Avance -

mentsver ; ichnis ohne ihn darinn zu unter¬

brechen , bei sagen , und zählte aufmerksam

die Räche und Hofräthe , welche jezt ihre

Cxistens erhalten sollten . Darauf sprach er :

mein e elmüchiger Fürst , ich verkenne die

vortrefliche Absicht ihres Vorhabens nicht ;
ick zweifle aber daß Sie sie erreichen möch¬

ten . Unter denjenigen , welche sie nannten

sind viele , die , die Titel nicht verdienen ,

die sie erhalten sollen . Diese werden nur

stolz durch sie gemacht werden . Sic werden
sich



fich Unbilden , mehr zu se » n , als sie find ,

und in Zukunft ihr einziges Verdienst im

Titel suchen . Andere , die Verdienste haben ,

werden keine Ehr « darin » finden können ,

wenn sie Titel erhalten , die jenen ohne Un¬

terschied auch zu Theile werden . Ueberhaupt

benimmc die Menge , den T ' teln den Werth ,

welchen ste fa noch haben . Wenn jeder

Schreiber Rath wird : so Heist Rath in

kurzem nicht mehr , als was sonst Schreiber

.hies . Es sind nur andere Buchit -rben ,

welche das Volk hört . Bald gewöhnt es

sich an sie , und verbindet mit dem Buch¬

staben R — a — t — h eben den Begrif , den

es sonst mit dem Worte Schreiber verband .

Und wenn denn die Leute Titel bekommen ;

so ist die natürliche Folge davon , daß sie

nun auch einen ihrrn T ' teln gemäßen Auf ,

wand machen wollen . Haben sie eigenes

Vermögen , so ist dis freilich das Erste ,

wornach sie die vcrchwe derischeu Hände

auestreckcn werden . Oder sind fie unbe¬

mittelte Leute : so machen sic Schulden , und

so mäßen ihre arbeitsamen , unschuldigen

Mitbürger , Kaufleute und Handwerker , ih¬

re Titel gleichsam erst noch ausiösen , und

die Ehre mit theuren Preisen b zahlen , für

Leute von Rarakter , Warenlieferungen

gehabt zu haben . Und ich bin fest überzeugtE 4 daß



daß der Staat , welcher feine Diener in ei¬

nen höher » Stand binstellt , auch verpflich¬

tet sey , dafür zu sorgen , daß sie so fort

fiandcsmäßtg leben können . Er verleitet sie

sonst zum Betrug gegen ihn selbst und gegen

Ihre Mitbürger , ui »d macht sie gerade da¬

durch unglücklich , und straft sie dadurch ,

wodurch er sie belohnen , und beglücken

wollte . Die Grosmuth eines Fürsten , wie

Sie sind , läßet mich nun zwar nicht zwei¬

feln , daß diese Vorstellung ihn dahin be¬

wegen würde , die Besoldungen seiner Die¬

ner eben so zu vermehren , wie er den Glanz

ihrer Titel vermehrt ; aber , bester Fürst ,

erwägen Sie einmal welch eine Summe als

denn Ihr Vorhaben , ein so starkes Avan¬

cement geschehen zu laßen , ersodern dürfte ,

und — was noch mehr ist , wie Sie tausend

andere Zwecke als der ist , Leute in den

Stand zu setzen , - aß sie unnöthigen

Aufwand machen können , vor sich finden

werden , zu deren Erreichung sie diese Sum¬

me auf weit edlere Weise verwenden mögen !

Ich rathe Ihnen aus diesen Gründen

das große Avancement ab , mein gütiger

Fürst , welches Sie beschloßen haben . Je

weniger der Titel in einem Lande , je rich¬

tiger die Ausrheilung derselben , destomchr

? u Ehren werden sie gehalten . Sind aber
die



die Titel erst verächtlich : sollte am Ende
nicht der selbst auch dabei verlieren , wel¬
cher sie auotheilr .

Ich gebe meinen Vorsaz auf , antwor¬
tete Fürst Karl im gutmütigsten Tone ,
Ein aufwallender Trieb des Wohlwollens
hat verursacht , daß ich die Sache nur ein¬
seitig betrachtet habe . Du hast mir auch
die übrigen Seiten derselben , und zwar die
unweit wichligern , gcöfnct , und sie sollen
« un nie wieder von mir aus d ? n Augen
gelaßen werden . Lebewohl , biedermänni -
scher Greis , und feiere den Morgen am
Tage meiner Geburt mir Seelenruhe , unter
dieser Laube ! —

Und mit dem herzlichsten Gebet für
Eie — rief Ehrenftlh seinem Fürsten nach ,

Zehntes Kapitel .

Handelt von ganz gewöhnlichen Vorfäl¬

len im menschlichen Leben .

Am Abend des vierten Tages , bs
eben der Greis mit Karolinen um den Berg
herum , in Gesellschaft des Gärtners lust¬
wandelte , um einige Anordnungen zu tref -

E L fen



fk -n , kam Anton mit fliegenden Haaren ,

« rhizt . und mit großen Schweistropfen im

Gesicht . Er ward Karolinen nicht gewahr ,

und fing , ohne Ehreuftlds Winken zu beS »

merken , an : ^ Ehrwürdiger Greis ! Alle

meine Nachforschungen um Louisen und Ama -

liest sind vergeblich gewesen . Niemand als

die treulose Köchin habt ich aufgetriebcn ,

und mit nach Hatnrode gebracht . Sie

läugnek , nichts zu wißen , aber ich denke

« ine gutgemeßene Tracht Schläge , soll ihr

das Bekenntnis bald entlocken , und den

Mund öfnen . Ehrenfeld winkte noch im¬

mer , daß er für jetzo st ' lle seyn möchte , und

deutete auf Karolinen ; indem sich aber bei¬

de nach ihr umsahen , lag sie schon eine

Weile hinter ihnen , ohne Bewußtseyn zur

Erde gesenkt . Sie erschracken ; am aller¬

meisten aber Anton , weil er überzeugt war ,

daß seine Unvorsichtigkeit diese Wirkung bei

ihr hervorgebrachk .

Der Gärtner wurde gerufen , und An¬

ton und er , wollten sie ins Haus tragen ,

als sie erwachte .

Karoline mit wilden Blicken um sich

sehend : Wohin , wohin , ihr Barbaren ?

Wie lange wollt ihr mir noch mrine Töch¬

ter vorenthalten ?



Ehrenfcld mit gesezter Miene : Sey

ruhig Mutter , cs wird alles bester gehen ,

als du denkst '. —

Karoline unter währendem Führen : Wo

ist meine Tochter , wo sind meine Kinder ?

Wo habt ihr sie hingcbracht ? Was wollt

ihr aus ihnen machen ? — Weg ! — ( in¬

dem sie den Gärtner von sich stößt ) weg !

— daß ich sie rette . —

Ehrrnfeld , der traurig htntennach

schlendert : So beruhige dich doch , liebe

Mutter , sie werden eher wieder da seyn ,

als du meinst . Der Fürst hat selber schon

deshalb Anstalten getroffen , ( vor sich : )

tziott ! welche Leiden am Ende meiner Ta »

gr ! —

Unter solchen und ähnlichen jammer¬

vollen Klagen von Karoltnens , und mit

Schmerz verknüpften Tröstungen , von An¬

tons und Ehrenfelds Seite , kargten sie

endlich im Hause an . Karoline bat um

ausführliche Erzählung aller Umstande ,

und Ehrenfeld , fand , da sie schon mehr

wußte , oder vielmehr muthmaßete , nicht

für gut , ihr das geringste davon vorzuent -

halten . Karoline weinte dabei die bitter ,

sie » Lhränen ; Anton und Ehrenfeld faßen

ln stummen Schmerz versenkt , denn ihre

Thränen waren schon versiegt . Doch für

die
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die gute Mutter war diese Nachricht zu
hart , sie klagte über Schwinde ! im Kopf
Müdigkeit in de » Beine » , Hitze und Frost ,
beklommenen Athen , , und — lies sich zu
Bette bringen . Es währte auch nicht lange ,
so zeigten sich alle Kennzeichen eines hitzi -
gen Fiebers . Der Greis sandte augenblick ,
lich nach der Residenz , und lies den Arzt
holen , der sie schon einmal bedient hatte .
Sie lag im heftigsten Delirio , als derselbe
erschien , und ihre Unterhaltungen waren
einzig und allein ihre Kinder .

Der Arzt fühlte den Puls . Er schüt¬
telte dm Kopf , und ein Wundarzt mußte
ihr augenblicklich eine Ader öffnen . In ei ,
uer Stunde wurde die zweite , und in ei ,
rügen Stunden die dritte Aderläße wieder -
hohlt , aber die Krankheit trozte anfänglich
allen Mitteln , und nahm dergestalt von
Minute zu Minute zu , daß der Arzt den
Brand in irgend einem edlen Eingeweide
befürchtete , als ihm nebst einer vierten
Aderläße , noch ein Mittel einficl , wel¬
ches endlich , zu allerscitiger Beruhigung ,
rhat , als ob cs einige Wirkung äußern
wolle .

Ehrcnfeld zum Arzt : Wenden sie alles
an , bester Mann , was in ihren Kräften



ihre Arzeneien segnen , und auch ich werde
mich nach allem Vermögen erkenntlich be¬
weisen .

Der Arzt zum Ehrenfeld : Sir dürfe :;
darum nicht bitten ! mein « eigene Ehre und
mein Gewißen gebietet mir ohnedis , alle
mögliche Sorgfalt , wenn meine Mitmen¬
schen leiden . Keine Belohnung , wenig¬
stens keine andere als die , meines Gewi -
ßcns und meiner Ehre , wird mich jemals
mehr anfeuern , und keine noch so große
Armuth mich tu meine » Diensteifer lauer
machen .

Ehrenfeld , dem Arzt die Hände drü¬
ckend : Gott segne Sie für ihre rechtschaf¬
fenen Gesinnungen ! — '

Eilftes Kapitel -

von einem Stubenmädchen und Ruthen«
hieben ; alles in schönster VrdnunA «

Es schien , alS ob Karoline etwas
schlummern würde , und da der Arzt sich
ohnehin anheischig gemacht , diese Nacht und
den andern Tag , wenn die Gefahr sich
wieder vermehren sollte , bey ihr zu blei¬

ben ,



den , so benuzte der Greis diese Augenblicke ,

um mit Anton über das , was er ausge ,

richtet , sich zu unterhalten , und ging zu

dem Ende in ein Nebenzimmer , um sie

nicht in ihrer Ruhe zu stören .

Hier erfuhr er soviel , daß er mit ei¬

nem mitgenommenen Bauern , weil er sei¬

nen Bedienten in Buhle gelaßen , die kreuz

und quer herum geritten , ohne auch nur

das geringste zu entdecken . Einigemal sey

er getäuscht worden , und hinter einer Rei¬

segesellschaft hergerikken , sobald er sie aber

eingehohlt , habe es sich gezeigt , daß er sich

betrogen . G stern morgen , da er schon

auf dem Rückwege gewesen , und eben durch

« in Dorf geritten , sey ihm ein verschleiertes

Weibsbild aufgcstoßen , deren Gang , Grös¬

se und Gesicht ihm so bekannt geschienen .

Sie sey ihm dadurch verdächtig geworden ,

daß sie , als sie ihn zu Gesicht bekommen ,

sogleich wieder umgedreht , und in ein nicht

weit davon stehendes Wtrthshaus , mehr

gelaufen als gegangen sey ; als sie aber be¬

merkt , daß auch er da absteigen wolle , sey

sie bei der hintern Thüre in den Garten

entwischt . Er habe darauf gleich seinen bet

sich habenden Bauer absitzen , und ihr Nach¬

läufen laßen , welcher sie denn , unter vie¬

lem Sträuben von ihrer Seite , mit dem



erstaunten Geschrey zurückgebracht , cs sey

die Anna Miedl , welche auf dem Edelhof

zu Hainrode als Köchin diene . Ich gebot

ihr sogleich , fuhr Anton fort , linksum zu ma¬

chen , wir stiegen auf , nahmen sie in die Mit¬

te , und so habe ich sie den Gerichten deS

ehrwürdigen Ehicnfelds übergeben .

Ehrenfeld ! das haben Sie recht wohl

gemacht , lieber junger Mann . Mir hat

das Mensch nie gefallen , auch würde ich

sie nicht behalten haben , wenn ich es nicht

wegen des vorigen Herrn Administrator

dieses Gutes , bey dem sie schon als

Amme und Köchin gedient , gethan . — -

Und haben Tie nichts , daS Bubenstück be¬

treffend , von ihr heraus gebracht , den »

umsonst kann sie nicht davon gelaufen seyn ?

Anton ! Nichts , durch a » s nichts . Sie

bleibt dabry , es habe sie nicht länger da

gefreut .

Ehrenfeld ! Ich Übertragers Ihnen ,

sie morgen in Hainrode in meinem Namen

gerichtlich verhören zu laßen , und sollte sie

nicht in gutem bekennen wollen , so bedie¬

nen Sie sich ^ Zwangsmittel . Ich selber
mag nicht dabey seyn ; und darf auch , so¬

lange Karoline leidet , nicht wohl ! Das arme

Wei -b ! Möchte doch Theodor bald zurück

kommen , und ihr Trost mitbringen ! —

Anton



Anton : das gebe Gott !

Am andern Morgen ward die Köchin ,

da Güte nichts verschlagen wollte , durch

Ruthenhiebe zu folgendem Bekenntnis ge¬

bracht . Sie habe den Astfeld schon vor

zehn Jahre als Sekretär gekannt , undbei ihm

als Stubenmädchen gedient . Einige Unrich¬

tigkeiten in seiner Kasse , hätten ihn in Ar¬

rest gebracht . Hierauf habe er Gaßenkeh -

ren müßen , und sey auf immer des Landes

verwiesen worden . Da er sie gerne gesehen ,

und niemand vertrauter » gehabt ; so habe

er ihr kurz zuvor , als ihm schon das bevor¬

stehende Unglück geahndet , seine ganze Ka¬

ste anvertraut , mit der Bitte , ihm zu schrei¬

ben er rpöchre seyn , wo er wollte . Sie sey

nicht ' wenig erstaunt , da er hier unter dem

Namen eines Grafen von Astfeld eingetre -

trn , denn zuvor habe er Pekermann geheis¬

sen . Unter allerlei Bedrohungen und Ver¬

sprechungen , habe er sie endlich in sein

Jntereße zu ziehen gewußt , und da sie be¬

fürchtet , er möchte sie , über das noch vor »

Ihr zu fodernde Geld , welches sie längst an¬

gebracht , belangen ; so habe sie sich nicht

besinnen dürfen , siinen Anschlag ausführen

zu helfen . Hundert Gulden hätten ihr die

Augen verblendet , und eine gleiche Summe

habe er ihr noch srrsprochen , wen » er mit
Amas



Amalien und Louisen glücklich entkomme «!

wäre . Darauf habe sie die Nacht vorher ,

ehe di « Hochzeit habe seyn sollen , die vier

K rls , welche er mit sich gebracht , und für

seine Bedienten ausgegeben , tnsSchloß qelas -

sen , welches um so eher thunlich gewesen ,

weil Anton seinen Bedienten nach Buhle ge¬

schickt , um zu Louisens Empfang einige über¬

raschende Anstalten zu treffen , und Theo¬

dors Bedienter taub sey . Auf Astfelds

Befehl , habe sie ein schlaferregendes Mittel

in die Speisen mischen mäßen , welche sie

zur Abendtafel zubereitet , weshalb er auch

denselben Abend einige Unpäßlichkeit vorge¬

schützt , um deren willen er nicht bey Tische

erscheinen könne . Die vier vermumten Kerls

habe sie in das Gemach gelaßen , wo die

beiden Fräuleins geschlafen . Diese wären

von ihnen gebunden , und mit verstopftem

Mund , in den vor dem Schloßthor halten¬

den Wagen geschlepot worden , der mit ei¬

ner starken Bedeckung zu Pferde davon ge¬

fahren sey , worauf sie sich ebenfalls aus

dem Staube gemacht , um sich eine andre

Herrschaft zu suchen .

Anton besann sich , das Fahren , und

den dadurch munter gewordenen Schloßhund

bellen gehört zu haben . Auch Theodor sey

« wacht , sie hätten aber beide geglaubt ,

F ' daH



daßAsifcld , seiner Gewohnheit nach , etwas

die Morgenluft genießen wolle , und daher

ansgefahren sey : da aber vcrmuthlich das

Opiat noch auf ihre eingeschiäfertcn Glie¬

der gcwürkt , so hätten sie nicht unterschie¬

den , däß cs würklich noch Nacht sea , son¬

dern sich herumgedreht , und sich aufs neue

den süßen Armen des Schlafs übergeben ,

uiikerdeßeN der Bösewicht , mit dem , was

ihnen auf der W ^lt am liebsten , davon ge

fahren sey .

Indessen bejammerten Antön und der

Greis gemeinschaftlich ihr widriges Schick¬

sal ; schöpften aber noch einigen Trost , wenn

sic an Theodor dachten , und die untreue

Köchin ward eingesperrk . Oer Fürst sollte

entscheiden , was mit der Verbrechen » an -

zufangcn sey .

Zwölftes Kapitel .

Etwas vom ^ chwindelgeist der über die

- Kirche blasen thut , und von Mei¬

nungen , die den heiligen symboli¬

schen Büchern entgegen seyn thun .

Unterdessen waren acht Tage vergangen

ohne daß weder von Amalien und Louisen ,

noch
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noch von Theodor etwas zu hören und zu

sehen war . Auch Karoitne beßerte sich zwar

von einer Seite , denn das Fieber lies nach ;

aber auf der andern Seite verschlimmerte

es sich , denn die Krankheit artete , nach

der Vorhersagung des Arztes , in eine un -

he kbare Lungensucht aus , welche dem im¬

merwährenden Gram , und der verzehrenden

Sehnsucht nach ihren Kindern , zuzuschrei -

den war . Der Fürst war fast immer um

den dritten Tag dagewesen , seinen lieben

Greis zu trösten ; hatte aber mit allen Steck¬

briefen und Nachforschungen nichts aus -

gerichtet . Der Köchin wurde etn Quar¬

tier im Kriminalgefängnis der Residenz an¬

gewiesen . — Ehrenfeld grämte sich nun zwar

aber doch glich sein Gram , dem Gram des

Weisen , der fest überzeug ! ist , daß er alles ,

Gutes und Böses , aus de « Händen der

Vorsicht empfängt . Er murret « nicht , son¬

dern erwartete ln Gelassenheit und Demulh ,

die Hülfe Gottes .

Die Trabte nahete nun herbek Ehrenfelds

Kirche , deren Bau der Fürst mit möglich¬

ster Eile betreiben lies , ragre schon hoch

hervor , und die beiden geistlichen Woh¬

nungen zu ihren Seiten , konntrn nach

einigen Monaten bezogen werden . Heim »

bürg sendete auf Ehrenfeids Ansuchen ,

F s aus



aus dem Semmarium der Residenz , einen

tüchtigen jungen Menschen in die Schule

nach Heinrode , der alle Hoffnung von sich

gab , unter der ferner ,, Anleitung , eines

helldenkcnden und unvcrdroßenen Predigers ,

die ländliche Jugend auf daß beste zu bil¬

den . Ehrenfeld lies ihn zu ' sich auf den

Berg kommen , und examinirre ihn selbst .

Er fand an ihm einen offenen Kopf , einen

Kinderfreund und einen jungen Mann , der

sich das Talent erworben hatte , Begriffe

zu entwickeln , sich faßlich zu machen , und

herabzulaßen . Er lies ihn sich in seiner

Gegenwart , mit einigen Bauerbuben ,

über einige Grundsätze des Lebens , die

jeder Mensch wißen muß , unterhalten , be¬

zeigte Zufriedenheit mit seiner Methode im

Unterricht , und beschenkte ihn .

Schwerer aber ward es dem Greise ,

einen Prediger zu bekommen , der so ein

Mann wäre , wie er ihn verlangte . Es

fehlte zwar nicht an Subjekten , welche sich

dazu meldeten , allein sie reichten alle nicht

an das Ideal eines Predigers zu Hatnrode ,

welches Bater Ehrenfeld entworfen hatte .

Endlich langte an einem Morgen , da der

Greis eben unter der Laube saß , ein Mann

zwischen dreißig und vierzig Jahren , der

schon eine geraume Zeit in einem benach¬

barten



barten Fürstenthume Prediger gewesen war ,

mit Empfehlungsschreiben von Haimburg

an .

Herr Bayer — schrieb der Minister —

ist ein gescheuter , offener , edeldenkender

Geistlicher , und hat nichts wider sich ,

als den Ruf der Heterodoxie , und ich zweif¬

le nicht , daß er ein Mann nach ihrem Her¬

zen seyn werde . Der Fürst hat ihm , auf

meine Fürsprache , eine Versorgung in seinem

Lande versprochen , aber eben fiel mir ein ,

daß sie noch keinen Prediger Härten . "

Bayer händigte dem Greise , als dieser

das Empfehlungsschreiben gelesen , ein Te¬

stimonium ein , welches er sich vom Konsi¬

storium ffines Landes , vor seiner Abreise

aus selbigem , hatte geben laßen . Dieses

enthielt ein ganz ungekünsteltes Lob seines

Karakters , seines jederzeit unanstoßigge -

führten Lebenswandels und seines im Amte

bewiesenen Fleißes , und man sah ' cs den

sogar einfach gewählten Ausdrücken dcßrl -

ben au , daß man es ihm gern vorenthalten

haben würde , wenn man gekonnt hätte .

Der Schluß davon war : " weshalb um

so mehr zu bedauern steht , daß ein sonst

so würdiger Mann , sich durch den Schwin¬

delgeist , der gegenwärtig , über die Kirche

blasen thut , zu Meinungen Hinreißen las -

F Z se »»,



sen , die den heiligen symbolischen Büchern

entgegen seyn thun , nnd daß ihn sein

Stolz verleite ! hat , der Obrigkeit den schul¬

digen Gehorsam zu versagen , welche ihm

Las öffentliche Dekenntniß seiner Jrrchümer ,

und den Widerruf derselben , zur Ehre

Gottes aufcrlegte . Gott verleihe ihm sei¬

ne Gnade zu seiner Besserung , und führe

ihn bald zur reinen Lehre zurück , damit

er selig werde : denn draussen sind die

Hunde . "

Die Miene des guten Bewußtseyns ,

die Treuherzigkeit und Furchtlosigkeit , mit

welcher Bayer dis Testimonium überreich¬

te , stellte in den Augen des durchschauen¬

den Greises noch ein Zeugnis mehr für

ihn aus .

Ehrevfeld unter heftigem Kopfschütteln :

O der elenden Lage , in der die Religion

da noch ist , wo solche Schöpse an ihrer

Spitze stehen ! Herr Prediger , dis Atte¬

stat macht ihnen Ehre . Ich bedaure jeden

ehrlichen Mann unter ihren Umständen ,

der weiter sieht , und thun soll , alö wenn

er nichts Me . Gottlob ! hier zu Lande

Bildert sich die Luft merklich .

Bayer war ein Mann , der sich durch

sein äußerliches schon überaus empfahl .

Die Natur hatte »hn gut gebildet , und

sein



sein edler Anstand , verbunden mit einem

männlich heitern Wesen , nahmen ) eden ,

der ihn sah , bald für ihn ein , Er sprach

mit bescheidener Freimüthiakcit , und man

hörte cs ihm in den ersten Augenblicken

an , daß er viel gedacht habe . Er hakte

Len Menschen tief studict , sich zu deutli¬

chen Begriffen erhoben , und seine Religion

nicht aus Systemen und Kompendien ge¬

schöpft . Gegen Untreue uud Menschenhaß

konnte er äußerst aufgebracht werden ; aber

gegen nichts war er duldsamer , als gegen

Verschiedenheit in Religionsmetnungen . Er

drang allenthalben auf gute Handlungen ,

und bewies die Schönheit des Chrisienthu -

mes nicht aus Wundern und Weissagun¬

gen , sondern aus den Einflüßen , welche

dasselbe auf Tugend und Ruhe des Men¬

schen hat . Seine Talents hatten ihm im

Vaterlands eine frühe Versorgung versckafk ,

und die Gemeine , an der er stand , hatte

ihn werchgeschazk . Wie es aber überall

Menschen gibt , welche dabei zu verlieren

glauben , wenn es zu hell um sie her wird ,

so fehlte es auch da nicht an Leuten , de¬

nen er durch Verbreitung seiner lbeßern

Einsichten im Wege war . Inzwischen wü¬

ste er sich so zu setzen , daß man nichts

gegen ihn aufzubcingen vermochte , als daß

§4 er
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« r auf der Kanzel nicht in der eingeführ -
ten Tbeoloqensprache rede . Verschiedene sei¬
ner Amtsbrüder hatten es sich zwar ein ,
fallen laßen , wider ihn zu predigen , aber
er hatte nie darauf geantwortet . Dabet
war er ein wackerer , auf allen Seiten zum
Wohl seiner Mitbürger , thätiger Mann .
Wer eine gute Sache , und keinen Für¬
sprecher harte , ging zu Bayern , und ging
nicht vergeblich , Wer Accidenzten an ihn
zu zahlen batte , und nicht reich war , brauch¬
te nie etwas an ihn zu zahlen . In Fami¬
lien . zu denen er Zutritt hatte , dauerten
Streitigkeiten selten über vier und zwanzig
Stunden , Für arme Waisen ging und
lief er so lang « , bis er ihnen wieder einen
Vater verschaft hatte . Einen Schwermülhi -
gen , der sich ersäufen wollen , hakte er selbst
« us dem Master gerettet , und seines Nach¬
bars Kinder batte er auf seinen eigenen Er¬
nten , Hey einer schrecklichen Feuersbrunst
mitten aus den Flammen getragen .

Ebcu diese FeuerSbrunst war es gewe¬
sen , welche ihn nachher in die unangenehmste
Lage gebracht . Andere Prediger seines
Orts , träte Sontags nach derselben auf ,
erhärten das vorgefallene Unglück für längst
verdiente Rache welche Gott an der sün¬
digen Stadt ausgeübt , prophezeihcten noch
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schrecklichere Gerichte , und eiferten heftig .

Bayer bestieg auch seine Kanzel , und khat

in aller Unschuld gerade das Gegcntheil .

Er sagte , daß das Unglück nicht entstan¬

den seyn würde , wenn man mit einem

so furchtbaren Element , als das Feu¬

er sey , das jede Sünde der Vernach «

läßigung , welch « man wider s lbiges be¬

gehe , schrecklich zu rächen pflege , sorgfäl¬

tiger umgegangen wäre , und daß es am

allerwenigsten so weit um sich gegriffen ha¬

ben würde , wenn man dasrgen Gcrs be¬

ssere Frueraniialcen hatte . E > läuterte

beiläufig die Begriffe von Zorn , Strafge¬

richt und Rache Gottes , und bat besonders

seine Gemeine , gegenwärtigen Vorfall nicht

darunter zu rechnen ; denn sagte er , Gott

hätte « in Wunder thun mäßen , wenn der

Stall , in welchem das Feuer auökam , und

der durch die Unvorsichtigk it eines Knechts

einmal angesteckt war , nickt h itte serkbrcn -

rren sollen ; Gott hätte , ein Wunder thun

mäßen , wenn die Fla ume sich nachher nicht

dahin gewendet hätte , wohin zur selbigen

Zeit der Wind ging , und da auf dieser

Seile , dichtnebenan , gerade eine Reihe

Scheuern stand « die mit Stroh angefüllt

waren so hätte Gott ein Wunder thun

mäßen , wenn daS Feuer diese Scheuern

F L ' nicht
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nicht ergreifen sollen , und da unsre Sprit¬

zen in so schlechten Umstanden waren , daß

sie keine Dienste thun konnten : so hätte

Gott ein Wuuder thun mäßen , wenn das

Feuer nicht so lange forkgebrannt hätte ,

bis cs an jenen leeren Platz kam , wo es

weiter keine brennbare Materie mehr antraf .

Uebrigens warnte er vor aller Lieblosigkeit

in Urthetlen , inmaßen unter den abgebrann¬

ten Familien , viele der allerrechtschaffensten

und arbeitsamsten , in der ganzen Stadt sich

befänden .

Bayer hatte solchergestalt wider seine

Amtsbrüder und wider die Polizei zugleich

gesündiget . Er ward angeklagt , und - -

lies zu seiner Rechtfertigung , die gehalte¬

ne Predigt drucken , kn der man auswärtig

viel gesunden Menschenverstand und Wahr¬

heit fand . Nur im Vaterlande traf man

in ihr falsche Auslegungen der Lehre von der

Färsehung und Verläugnung der Gerech¬

tigkeit Gottes an . Bayer ward dazu kon -

demnirt , auf der Kanzel öffentlichen Wie¬

derruf seiner unrichtigen Meinungen zu thun ,

widrigenfalls weiter gegen ihn geschehen

würde , was Rechtens sey . Jedermann

drängte sich zum Tempel , um zu hören ,

wie er sich aus der Sache ziehen würde -

Ein großer Thcil des geistlichen Minister ! -



ums war nicht weniger dabei gegenwärtig ,

um einem so glänzenden Siege , - es Glau¬

bens über die Spötter , beizuwobnen »

Bayer handelte dasselbe Thema , noch ein¬

mal , und zwar noch gründlicher und aus¬

führlicher ab , bcharne bey seiner Meinung

und bewies die Gottanständigkeit und Ver -

nunftmäßigkeit derselben , legte seine Vo¬

kativ » freiwillig auf die Kanzel , ermahnte

seine Amtsbrüder , mehr , als seither gesche¬

hen , über die Religion nachzudenken und

auf ihre Predigten zu studiren , und freuete

sich am Schlüße darüber , daß er wenigstens

bis Gute für seine Mitbürger gestiftet ha «

be ; daß man nun dre Spritzen rep ,. riren

laßen würde .
Vater Ärenfeld lies sich dis alles

ganz ausführlich von ihm erzählen , und

lächelte zuweilen dabei . ^ Wenn nun ,

sprach er , einmal wieder Feuer in jenec

Stadt ausbricht , und durch Hülfe der

Spritzen zu rechter Zeit gelöscht wird : so

werden sich alle ihre gewesenen Mitbürger

ihrer im Segen noch « rrinern - „ Seine

Freude war unaussprechlich , einen Man »

gefunden zu haben , der so über alles mit

Ihm simpathisirtc . Er karakrerisirte ihm den

edlen Fürsten Karl , und erzählte ihm die

glücklichen Veränderungen , welche er mit

dem
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ß
dem ganzen Zustande seiner Bauern zu Hain - .
rode vorgenommen . Prediger Bayer sah Shirts
hier das alles realisirt , was er längst zum P " ^
Besten , des niedrigsten Standes der Mensch «
heit , gedacht und gewünscht hatte . Er
» hat jezt einige herrliche Aeußerungen , M
welche den Greis ganz in sein Menschen -
freundliches Herz einschauen ließen . stellst

Ehrenfeld : Eie sind ein Mann nach ist Z»
meinem Herzen , nur wünschte ich , daß sie tmzin
verheurathet seyn könnten , und hoffe zn - D
Gott , daß es noch einmal bey der lieben
Geistlichkeit dahin kommen wird , wenn MH
Karl noch lange an der Regierung bleibt ;
denn ich halte es für sehr nöthig , vaß ein ,
Geistlicher Harnilie habe . Es ist doch ein »
mal gewis daß das , was wir über das men - ^ ^
schliche Leben denken , alsdann am richtig -- ^ ^
sten von uns gedacht werde , wenn wir
es aus eigenen Erfahrungen abstrahiren 1
Wie kann ein Prediger zu seiner Gemeine . . ^
über die Pflichten im Hausstande , über Der -
träglichkeit der Ehegatten , über gute Kin -
derzucht und weise Oekonomte , auf eine
treffende Weise reden , wenn er selbst ohne
Hauswesen , ohne Weib und Kind ist ? Und ^
doch sind dis gerade diejenigen Gegenstände ,
über welche der gemeine Mann noch am mei - ^ d-ß
sten Belehrung nötbig hat . Der Zuhörer

bliüc



blickt auch , wenn ihm Pflichten vorgetra¬

gen werden , immer auf den vertragenden

Prediger zurück , um zu sehen , wie dieser

sie selbst ausübe . Lebte der Prediger nun

selbst in einer friedlichen Ehe ; erzöge er selbst

Kinder guk und edel ; hätte er selbst ein

wchleingerichtetes Hauswesen : o , wie mä¬

ste alles , was er hierüber spräche , bis in

das Innerste der ihm zuhörenden Seelen

dringen ! Er spräche solchergestalt doppelt ,

— Durch Wort und That . Diese Art

zu lehren ist die kräftigste , und es ist un¬

möglich , daß sie nicht den herlichsien Se¬

gen stiften sollte . Niemals muß der Zu¬

hörer , bei irgend einer Pflicht , die der

Prediger vorträgt , denken , er will nur ,

daß wir sie ausüben sollen . Immer muß

jener denken können , mein Prediger übet

sie selbst schon aus .

Bayer glaubte sich selbst sprechen zu

hören , so ganz harmonisch dachte der Greis

mit ihm . „ Das ist , Hub er an , von je¬

her mein erster Grunds « ; gewesen , nach

dem ich in meinem Amte gehandelt habe ,

baß ich meine Zuhörer nichts glauben ma¬

chen wollte , als was ich selbst glaubte ,

und daß ich nichts von ihnen als Pflicht

soderte , als was ich selbst that . „
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Ehrenfeld : Ich vocire Sie hiemit zum ^ ^
Prediger in Hainrode . - ^

Bayer : Gort segne mich in meinem al§ -
Neuen Amte ! rnW

Ehrenfel - .- Bleiben sie heute bey mir . Ws «
Morgen will ich sie selbst bet der Gemeine
introduciren . w, ist

«5 A

Dreyzchntcs Kapitel . ^
' «ich !

tVorrnn ^ err Bayer seiner Gemeine yrr - j
tes . -Herz eine Zeitlang in seiner
Hand fühlt . ^ i

tkr

Mit Sonnenaufgang weckte Ehrenfeld
srinenGast , um mit ihm nach Hatnrode ,
zu gehen . — Als sie daselbst ankamen , Elt,» st,
ward die ganze Gemeine zusammen geködert , i
und Ehrenfeld dielt folgende Anrede an sie .
Ich habe den Mann gesunden den ich euch ver - ^ Vit,
sprach . Lernet ihn hier kennen . Ich brln -
ge ihn selbst zu euch , damit ihr sehet , wie ^ kik «
hoch ich ihn schätze . Er hat mehr gelernt ,
als er hier zu wissen nöthig hätte . Er ' '"My !
wird euch herrlichen Unterricht über alle D sg^
eure Pflichten , und Trost für Leben und , Dy ^

, Tod reichen . Er ist ein Menschenfreund ^
" Ud -
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und wird Väterlich für eure Wohlfahrt sor¬

gen . Nichts soll « ihr ihm dafür geben ,

als — euer Herz . Höret ihn wenn er euch

ermahnt z und gewähret ihm den süßesten

Lohn für alle seine Arbeiten , daß et unter euch

Nutzen stifte . Schencket ihm euer Vertrau¬

en , ihr werbet erfahren , baßer es verdie¬

ne . In allen wichtigen Vorfällen eures Le¬

bens , in denen ihr euch selbst nicht hel¬

fen könnet , sei er der Mann , an den ihr

euch zuerst wendet , und den ihr um

Rath fraget . Fallen Streitigkeiten unter

euch vor : so bittet ihn , daß er sie schlichte .

Folget ihm , und liebet ihn . Er ist der ,

der euch den Weg zur ewigen Glückselig¬

keit zeigt . Vergeltet es ihm , und traget

auch zu seiner Ruhe und Zufriedenheit auf

Erden bcy , so viel ihr könnet . - Herr

Prediger , ich übergebe Ihnen diese Gemei¬

ne . Werden Sie von nun an Lehrer , Freund

und Vater derselben ! Alsdenn Ruhe über

Ihren und über meinen Tod , und Freude

für Sie und für mich in jener Welt !

Bayer stand mit sichtbaren Zeichen der

innigsten Rührung da , während daß Ehren¬

feld soredete . Er neigte sich ehrfurchtsvoll

gegen selbigen , und sprach langsam uni ^

männlichsanft : Frommer Greis — — ich

lebe iezr meine heiligsten Augenblicke . Mein

dank -



dankbares Herz betet für Sie . Mit Freu¬

den übernehme ich aus ihren Händen die

Aufsicht über diese Gemeine , und gelobe

ihnen die unverlrüchlichste Trea « in mei¬

nem Amte . Möchte Gott mich recht viel

Segen in selbigem stiften laßen ! Möchten

sie noch lange Jahre Zeuge davon seyn !

- Jbr ater , gute Bewohner dieses Dor¬

fes nehmet mich gern zu eurem Prediger auf ,

und bauet vorläufig , da ihr m ' ch noch nicht

weiter kennet , auf tie Wahl tiefes ein¬

sichtsvollen Greises , der euergiöster Lolthä -

ter ist . Ich denke euch bald davon zuüber -

zeigen , das er auch dismal nicht falsch

gewählt habe . Er stellte darauf in einer

langen Rede der Gemeine ihre Pflichten vor

Augen und ermahnte sie dieselben treu und

redlich auszuüben . Er selbst werde alles

anwenden , fie durch Lehre und ein gutes Bei¬

spiel darinn zu untcrichten .

Die Bancrn würden vielleicht jeden Pre¬

diger , den ihnen Ehrenfeld zugeführt hät¬

te , willig aufgenommen haben , weil sie

hörten daß sie weder Beichtgeld , nochTrau -

noch Leichengebühren , an ihn entrichten

sollten . Die Aufnahme aber , welche Bay¬

er bey ihnen erhielt , war die herzlichste .

Noch nie hatten Sie einen Prediger so plan

und faßlich , so sanft und vertraulich reden ge¬

hört .



Kört . Zufrieden , und bei ^allächelnd standen sie

da , und breiteten alle ihre Arme nach ihm

aus , und hätten ihm gern noch eine Stun¬

de zugehört , und vermochten für Freuden

nicht , ihm etwas zu erwiedern . Endlich siez¬

te sich Peter , der überall gern den Spre¬

cher machte , in Bewegung und Hub an :

„ Wir sind zwar nur einfältige Bauers¬

leute , aber doch sind wir ehrliche Leute .

Wir können nicht viel schwazcn , aber wir

meinen es doch gut . Das ganze Dcrf ,

Herr Pfarrer , spräche gern , wie Sie wohl

sichen ; aber keiner weiß , wie er seine Wor¬

te recht anbringen soll . Ich bitte um Er¬

laub , im Namen aller reden zu dürfen . Als

les was sie da sagten , ist uns durch die

Seele gegangen , und wir wellen von Her¬

zen gern zu ihnen in die Kirche kommen .

Mir wollen Eie als Seelsorger lieben und

ehren , und ihnen jederzeit folgen . Von uns

soll Ihnen keiner Aerger oder Verdruß ma¬

chen ; und , daß keiner sich ihnen wiederse -

ze , wenn Sie uns einen guten Rath geben

— dafür ist der Schu ' ze und Peter , , .

Bei den lezten Worten sei lug sich Pe¬

er vor die Brust , und nahm ein recht obrig¬

keitliches Ansehen an . Er ging aus frei¬

en Stücken an Herrn Bayer hin , und gab

ihm seine Rechte . Seinem Beispiele folgte

G das



das ganz « Dorf , » nd Bayer fühlte es her¬

nach eine Zeirlang an seiner Hand , daß thnr

seine neue Gemeine von Herzen zugethansey .

Er wohnte so lange , bis er sein Haus be¬

ziehen konnte , auf dem Schlos , und hielt

bis die Kirche fertig war , in einem g » oße »

Saal seine Goktesverehr ungen , Freuden¬

voll eilten die Bauern , wenn der Sontag

kam , in seine Predigt , und er stiftete

reichlich Segen yvn allen Seiten .

Vierzehntes Kapitel .

Etwas Unerwartetes für hie Leser ; aber
desto angenehmer .

Vier Wochen waren verflossen , ohne

daß von Amalien und Louisen , noch von Theo¬

doren etwas zu hören und zu sehen war -

Karolinens Gesundheit ward von Tag zu

Tage mißlicher , wo ; u der immerwährende

Gram um ihr « Kinder am meisten , beitrug ,

und die Bemühungen des menschenfreund¬

lichen Arztes , und die liebevollen Tröstungen

des Prediger Bayers , fruchtlos machte . An¬

ton und der Greis kamen wenig von ih¬

rem Bette , wenn nicht bri leztern her Fürir
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war , oder ersterer Anordnungen in Hain¬
rode und Buhle zu machen hakte .

Es war an einem heitern , vom Monde
beleuchteten Herbstabcnd — der Greis stand
eben von seinen Unterhaltungen mit Gott
auf — als Theodor und kouise ihrem er¬
staunten Vater um den Hals fielen .

Wo kommt Ihr her ? — Ws ist Ama -
lia ? war alles , was der frohe Vater stam¬
meln konnte . — Was machen Eie , ehr¬
würdiger Vater ? — Was macht unsere
Mutter ? — floß zu gleicher Zeit von den
kippen der Kinder . — Sie halten sieb noch
nickt völlig erholt , als Anton aus dem Hause
stürzend , in freudiger Verwunderung an aller
Halse hing . Meine kouise ! rief er , meine
thcure Louise ! und wechselseitige feurige
Küße erstickten von allen Seiten die Worte .
Bald , liebster Anton , hätten sie mich nicht
wieder gesehen , sagte kouise .

In der That , sehr nahe war meine
Schwester dem Tode , erwiedertc Theodor !
doch die Erzählung davon auf Morgen , da
wir außerordentlich müde von der 9 eise sind .
Nur noch unsre Mutter , bester Vater , wenn
« s möglich wäre , wünschten wir heute
zu sehen .

Ahrenfeld : Eure Mutter ist etwas un¬
päßlich , und die Ueberraschung könnte ihr

G , schäd -
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schädlich feyn ; sie muß erst vorbereitet wer¬
den . Indessen kommt herein Kinder , und
ruhet aus ; die Abendluft ist etwas feucht !

Alle folgten dem GrriS ins Haus .

Fünfzehntes Kapitel .

Astfel - badet sich , welches ihm aber nicht
so gut anschlagt , als Louisen .

Am andern Morgen , nachdem Ehren¬
feld Karolinen darauf gefaßt gemacht hatte ,
führte er seine Kinder an ihr Bette . Hei¬
terer lächelt die Sonne am Frühlingsmorgen
nicht , als Karolinens halb erstorbene Wan¬
gen sich färbten , und ihre Augen freuden¬
voll nach Theodor und Louisen suchten , da
sie ins Zimmer traten . „ Der Vorsicht seys
gedankt ! — Nun will ich gern sterben ! —
waren ihre Ausrufungen , bei denen sie ganz
erschöpft ins Bette zurück sank . Ihre erste
Frage war , so wie gestern bei Anton , nach
Amalien , und wurde auf dieselbe Art von
Theodor , blos mit einem tiefen Seufzer
beantwortet .

Louise ward von Vater und Mutter auf¬
gefordert , die Geschichte ihrer Unfälle zu er -
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zählen , und sie fing folgendermassen an :

Im sanftesten Schlummer , von meiner mor¬

genden Glückseligkeit träumend , ward ich

von Amaliens Sette gerissen , gebunden ,
und mit verstopftem Munde in einen Wa¬

gen getragen . Erst da bemerkte ich , daß

wir armen Geschöpfe gleiches Schicksal mit

einander hatten . Der Schrecken , und die

Angst war unbeschreiblich , da ich mir erst

lange Zeit nicht einbilden konnte , wer unser

Entführer war ; denn dieser hatte sich ,

sey ' s aus Furcht für Frauenzimmernägeln ,

oder aus was für einer Absicht es geschah ,

nicht zu uns in den Wagen gesezt . An sei¬

ner Stelle waren zwei handfeste Kerls be¬

ordert , die uns halten sollten , wenn wir

rtwan Mine zu entwischen machen möchten .

Doch hieran würde ohnehin , wegen der star¬

ken Bedeckung , welche zu Pferde , den Wa¬

gen umgab , nicht zu denken gewesen seyn .

Wir fuhren außerordentlich schnell , und es

wurde den ersten Tag nirgends länger ge¬

halten , als daß die Pferde gewechselt wer¬

den konnten . Erst bey stckfinsterer Nacht

ward Halte gemacht . Wo wir waren , weis

ich nicht , weil wir wieder mit verbundenen

Augen und Munde aus dem Wagen in ein

Zimmer gebracht wurden , und nachdem

man uns zu Essen , und unsere Kleider ge -

G s gegeben .



geben — denn man hakte uns ln der schreck¬
lichen Nacht , nicht Zeit zum Ankleiden ge¬
lassen , sondern uns blos lange Reifemän -
rcl umgeworfen — so warb die Thür ver¬
riegelt . Essen und Schlaf vergieng uns .
Wir seufzten und jammerten beide um Er¬
rettung . Kraftlos , mit rerweintcn Augen ,
nur wir uns aufs Bette gelegt , wurden
wir , noch vor Tagesanbruch von einander
gerißen , ich , in den vorigen Wagen ge¬
schleppt , und ach ! — Amalien , meinen noch
einzigen Trost , sah ich nicht wieder . Start
jchrer sezte sich der Entführer — denn nun
sähe ich , daß Asifeld der Bösewicht war —
zu mir . Ich weinte , ich bat , ich lärm¬
te , ich schrie , ich machte ihm die bittersten
Vorwürfe — umsonst — der Unmensch ant¬
wortete nicht eine Silbe , und eine höhnisch¬
lächelnde Verzerrung seines Gesichts , war
alles , was er zu meinem Jammer sagte .
So fuhren wir über acht Tage und Näch¬
te , ehe ich erfuhr , wo ich sey , und wo eS
htngchen sollte . Nun erst entdeckte ich ,

daß wlr in Frankreich waren , und daß man
mich vor der Hand nach England bringen
wolle . Damit ich es kurz mache , wir be¬
stiegen ein Schiff , und hatten kaum eine
Stunde gesegelt , alsein heftiger Sturm ,
dasselbe , ohne alle Rettung gegen einen Fel¬

sen



sen warf , wovon es scheiterte . AlleS sprang

ln ein ausgesezkes Bot . Astfrld verfehlte

dasselbe , und ertrank vor meinen Augen .

Was aus mir wurde , weis ich nicht , bis

ich mich in einem Gasthofe in Theodors

Armen befand ! —

Theodor fuhr fort , er sey immer auf

der richtigen Spur gewesen ; habe den Bö -

sewtcht aber nicht eher einholen können .

Als er an die See gekommen , wären viele

Leute beschäftigt gewesen , die eben Verun¬

glückten zu retten . Auch er habe der Mensch¬

heit ein Opfer bringen wollen , und da eben

was auf ihn zugekommen , sey er hin ge¬

schwommen , und zu seinem äußersten Er¬

staunen , habe er Louisen ganz entkräfte !

herausgezogett , welche er mit Hülfe eines

Arztes , in einem daranfiossenden Gasthofe ,

wieder zu fick gebracht . Dieser habe sie so

schnell hergesiellt , daß sie bald die Rückrei¬

se hätten antreten könne » , um ihre trost¬

losen Eltern zu beruhigen .

Ehrenfeld bewunderte die Wege der

Vorsicht , man dankte ihr knieend , und es

ward ausgemacht , die Hochzeit noch einige

Tage aufzuschieben , weil man vielleicht noch

Nachricht von Amalien erhalten könne .

Auch Karoline beßerte sich , nachdem sie ihre

Kinder wieder hakte , zusehends .

G 4 Sech -



Sechzehntes Kapitel .

Ein sonderbares Dapirel , welches wir zu
Rarls Ehre zu unterdrücken wünsch¬
ten , wenn es nicht durch seine Fol¬
gen , zu großen Ernfluß rn diese
Geschichte hatte .

Der Greis hatte den würdigen Pre¬

diger oft halbe Tage um sich , und unter¬

hielt sich mit ihm über die wichtigsten Ge¬

genstände des Menschen . Besonders unter¬

redete er sich oft mit ihm über die eigentli¬

che Würde des Christenthums , über die ur¬

sprüngliche Einfalt desselben , und über die

wahren Gesichtspunkte , aus welchen sein

herrlicher Stifter habe beurthcilt und ange¬

sehen seyn wollen . Ehrenfeld hatte mit den

gewöhnlichen Religionsideen nie viel zu schaf¬

fen gehabt ; indessen hatte freilich ein

Mann wie Bayer , der sein ganzes Leben den

Untersuchungen über das Christcnthum ge¬

widmet , über den Zweck , und über die

Beweise desselben vollkommenere Kenntnisse

eingefammlck . Lehrbegierig , wie der gutmü -

ihigr Jüngling , saß Ehrenfeld daher neben

ihm



ihm , gab ihm dkn Faden des Gesprächs

in die Hand , lies ihn selbigen so weit

foriziehen , alö er wollte , und fand die

Erklärungen , Bestimmungen und Ausein -

andersezungen desselben seines herzlichsten

Beifalls werth ; deshalb rief er mehr

denn einmal aus : Sie hat Gott ; ir

mir yeführt !

Die Besuche des Fürsten erhielt er ge¬

wöhnlich in den Morgenstunden . Die Be¬

suche des Predigers um Mittag . An seinen

Tische war allemall ein Kouvert für den lez -

tern ; selbiger mochte kommen , oder nicht -

Ais er daher eines Tags eben im Begrif

war , unter der Laube zu speisen , und ei¬

nen schnell Herankommenden hörte , rief

er ohne sich umzuwenden : Noch ist es Zelt ,

Herr Prediger . Kommen Sie — kommen

Sie ! —

Wieder alle seine Erwartung stand jezt der

Fürst neben ihm . Sein Erstaunen darüber war

doppelt groß ; denn noch uie hatte er ihn mit

so zorniger Mine gesehen , als jezt .

„ Vater Ehrenfeld , ich komme dir zur

Unzeit ; aber laß dich nicht stören . Ich woll¬

te nur Luft bei dir schöpfen . Der Kamme -

rath B ' * * hat mir einen Streich gespielt ,

dergleichen mir noch keiner gespielt hat . Aber

— er wird dafür an mich denken . Mein

G 5 Rohr



Rohr , wovon du hier noch dir Ueberreste

siehst , habe ich auf seinen Rücken zerschla¬

gen . Es wird dich wundern , wenn ich dir

Len ganzen Vorgang erzähle , daß ich die

Kanaille nicht auf der Stelle ermordet ha -

bk Ha — ha — es schnürt mir den

Hals ganz zu — , ,

Eine schreckliche Erklärung für Ehren¬

feld : um so viel schrecklicher , als er der¬

gleichen von dem sanftmüthigen Karl nicht

gewohnt war . Auf feinem Gesicht schwebte

in diesen Augenblick seine ganze Seele ,

und wäre der Fürst jetzt im Zustande der

Aufmerksamkeit und Beobachtung gewesen :

so würbe er das Gutachten des Greises über

seine Handlung , von Wort zu Wort auf der

Stelle gelesen haben . Aber er hatte eher kei¬

ne Ruhe des Geistes , bis er den ganzen

Vorgang ausführlich erzählt hatte .

Ehrenfeld vergas Essen und Trinken ,

gab dem Fürsten zweckmäßige Anschläge ,

wie die Folgen der Verrätherey , welche

kein Diener ausgeübt haben sollte , und wel¬

che in unterschlagenen Pupillrngeldern , und

einer , mit einem auswärtigen Hofe , ver¬

dächtig geführten Korrespondenz , bestanden ,

zu redreßiren wären , ergriff ihn darauf traue

rig bey der Hand , und sprach :
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„ Mein geliebter Fürst ! so sehr - ch di «

Handlung dieses Menschen verabscheue - so

wollte ich doch viel darum geben , wenn ich

in dem Augenblick hätte um sie feyn können ,

als sie ihren Arm gegen ihn aufhuben . Ich

weis gewis , Sie hätten ihn wieder sinken

lassen , ohne so zu thun , wie Sie gerban

haben . Fürsten müssen nicht schlagen . Die¬

se Handlung ist zu tief unter ihrer Würde ,

und macht auf die Herzen ihrer Unterrha -

neu tue widrigsten Eindrücke . Sourwerlcz «-

lich auch ihre Gerechtsame sind , so bebet

doch das ganze Volk zurück , wenn es sie

selbst Rache für empfangene Beleidigungen

nehmen sichet . Die Gesetze müssen richten

und strafen . Alsdrnn gibt es gewisse dazt »

bestimmte Personen , welche die Strafen voll¬

ziehen . Aber diese Leute , so nothwendtg sie

auch im Staate seyn mögen , werden nie

ein Gegenstand der Liebe ihrer Mitbürger

werden können . — Herrlich ist das Bei¬

spiel der Große » für die Lausende , deren

Augen immer auf sie gerichtet sind , wenn

sie sich enthalten , Richter in ihrer eigenen

Sache zu sepn , und dadurch zu erkennen

gebe » , daß sie nichts für die allgemeine

Ruhe und Sicherheit , gefährlicher halten ,

als dis . Der Richter muß ein kaltblütiger ,

bep der Sache uninteresirter , und das

Pk « cht



Recht beider Theile , mit gleicher Genauig «

seit besorgender Mann seyn . Wie kann ein

Beleidigter selbst die Nolle desselben spielen ?

Er entscheidet für sein Ich ; und ist er denn

stark genug dazu , seinen Urtheilsspruch zu

vollziehen : wer verbürgt irgend einem sei¬

ner Mitbürger weiter , Habe , Freiheit und

Leben ? Der Fürsten Arm ist von Gott zum

Segnen so stark gemacht . Nicht schlagen

sollen sie mit selbigen , sondern — in Schutz

nehmen . Sie haben einen Ihrer Rathe ge¬

schlagen ; einen Mann , für dessen Karakter ,

den er doch von Ihnen selbst hat , wenn er

auch noch so schwere Bestrafung verdient

hätte , sich doch Strkschläge nicht schi¬

cken , und am wenigsten Stokschläge von

der Hand , die ihm vorher das Rathspa¬

tent unterschrieb . Warrlich , alle Ihre

übrigen Räthe haben hiedurch in den Augen

Ihres Volks verloren . — Und nun können

Sir Ihrer eigenen Ehre wegen keine weite¬

re Untersuchung über den Kammerath an¬

stellen lassen . Er ist schon bestraft . Was

sür eine klägliche Gestalt würde sein Prozeß

gewinnen , wenn die förmliche Inquisition

erst nach geschehener Bestrafung ihren An¬

fang nehmen sollte ! Auch dürfen Sie nun

nicht weiter daran denken , ihn strafen zu

lassen ; den » zweimal sollen auch Fürsten

nicht



nicht strafen . Und nur erwägen Sie end¬

lich , was für niederträchtige Diener dis

zuwege bringen müßte , wenn Sie solch « in

Verfahren öfter ausübten ! Sobald man

wissen würde , daß die Sache mit einer

Tracht Schläge abgcthan sey : so würde

sich jeder die ärgsten Betrügereien , Schel¬

mereien und Derräthereien erlauben , der

nur weggeworfen genug dächte , um seinen

Rücken einmal Ihrem Rohre hinzuholken ,

und sich aus drei oder fünf Mandeln Prü¬

gel nichts machte . -

Karls edle Seele durchdrangen Schaam

und Reue - Er biß die Lippen zusammen ,

sah vor sich hin , machte eine Zeiklang mit

dem zersplitterten Rohre Triangel und

Quadrate in den Sand , stand plözlich auf ,

gab dem Greise das Rohr , und sprach : Da

hast du es , redlicher Alter , und hebe es

zum Andenken havon auf , dass auch Für¬

sten fehlen . Ich habe unter meiner Wür¬

de gehandelt . Ich war in Hitze . Ich fühle

es nun , daß ich mich entehrt bade . Ich

wollte viel tausend Thaler darum geben ,

wenn ich die Stunde zurück hätte . Der

Kammerath soll aus dem Lande , damit ich

ihn nur nicht wieder sehe . Aber da hast du

meine Hand darauf — nie soll sie sich wie ,

her gegen einen meiner Diener , und gegen
<r .



irgend einen Menschen , auf solche Weise

heben . Vergib du mir ! Ich bin sonst nicht

so — das weißt du . Aber laß mich dich

umarmen , für deine Redlichkeit . Ach ! könn¬

te ich mirs vcn Gott erflehen , daß dein

Geist einst , wenn du stirbst , Sn einen mei¬

ner Rache überginge , und noch einmal

auf ihm ruhete !

Lange hing der Fürst in Ehrenfekds

Armen . Ehrenfeld war wie zerknirscht und

zerschlagen . Er konnte nichts als die Wor¬

te , lallen : Thun Sie ja nie wieder so ,

liebster Fürst !

So wahr ich lebe , nicht ! erwteberte

Karl , und riß sich von ihm los .

Karl ritt Schritt für Schritt nach der

Residenz zurück . Der Reitknecht mußte erst

in weiter Entfernung ihm folgen . Daraus

schloß der Greis , daß sein Fürst , unmuths -

voll , nun über den ganzen Vorgang erst

recht nachdenke .

Bayer kam .

Ehrenfclds Mine war sonst die heiter¬

ste , wen » der Prediger ln die Laube zu «hm

trat . Jetzt war sie finster und traurig .

Laxer : Was ist ihnen wiederfahren ,

ehrwürdiger Greis ?

Ehrenfeld : Ach ! Eie werden es doch

hören . Mein Herz möchte mir bluten . —

Kar !



Karl , der milde menschliche Karl hat in
der Hitze einen seiner Räthe geschlagen . - 7.
Nun tsts ihm leid . Die Reue über seine
Handlung macht ihm Ehre , die Handlung
selbst aber , Schande . Ich wollte , daß ich
es nicht mehr erlebet hätte .

Hier schwieg der Greis , und ging in
der Laub « auf und nieder .

Bayer gerieth Über diese Erzählung des
Greises in keine geringe Verlegenheit . Sie
kontrastirse zu sehr mit dem Gemälde , wel¬
ches ihm derselbe von Karls Grosmuth und
Milde , so oft vorgezeichnet hatte . Er züchte
die Achseln , und versezke : Mir schaudert
die Haut allemal , so oft ich höre , daß cm
großer Herr schlagt . Sein Kaeakrer be¬
kommt dadurch keinen vortheilhaftcn An¬
strich —

Ehrenfeld : Was nun einmal geschehen
ist , das ist geschehen . Aber ich bin fest über¬
zeugt , er wird nun an Sanftmrttb , Milde
und Güte fernerhin sich selbst zu üdcrtreffcg
suchen ; damit sein Volk sei , es Fehlere ver¬
gesse , und ihn noch mehr liebe , als zuvor.

Darüber kamen der Greis und dex
Prediger in ein langes Gespräch , über das
wichtige Kapitel von Zürsten , und schütte¬
ten soviel edle Wünsche einer in des andern
Schoos aus , daß die Welt , Erbe , der sr «

leg -



ligsten eine seyn würde , wenn es dem Him¬

mel jemals gefallen sollte , auch nur den

zehnten Theil davon in Erfüllung zu
bringen .

Ettbenzchntcs Kapitel .

Folgen des vorigen Rapitels , nebst einer

Untersuchung über die Ehrlichkeit

der Legrä 'bnisörter .

Gegen Abend kam Theodor von Hain »
rode , und erzählte , daß vor einer Stunde
« in Viktualienhändler aus der Residenz bcy

ihm gewesen , der ihm die Nachricht mit -

gethrilt , daß der Kammerrath von B * * *
um ein Uhr sich erschossen habe . Der Mann ,

seztc er hinzu , habe zu sagen gewust , daß
der Fürst ihn mit eigener Hand gewaltig
geschlagen , und daß dieser vermuthlich der

Untersuchung zu entgehen gesucht , welche
noch über ihn habe angestellt werden sollen .

Vater Ehrenfeld lies seine Hände her¬

absinken , und zitterte am ganzen Leibe .
Anton erschrack über diese schreckliche Nach¬

richt von seinem Onkel ungewöhnlich , und
Karo -



Karollne , ble nun schön wieder herumgehrt »

konnte , ward tobtrnbletch .

Theodor erzählte noch von einem Kil¬

let , das der Kammerrath von L * * * kurt

vorher , eh « er sicherschoßen , an den Fürsten

- « schickt haben solle ; welches dieser aber ,

weil er damals gerade einen Spazzierritt ,

zu einer sonst ungewöhnlichen Zeit gemacht ,

nach einigen Stunden erst erbrochen haben

könne .

Ehrenfel - : Es sieht ihm ähnlich , daß

« r sich selbst entleibet habe . Aber ach ! —

was wird Karls Seele bey diesem abscheu¬

lichen Vorgänge empfunden haben ! Wä¬

re er doch schon nach der Zeit wieder bet

mir gewesen ! — Wäre doch meine erst »

Unterredung mit ihm schon vorüber ! — Wie¬

viel mehr wird er nun sich selbst noch über

seine Handlung haben sagen mäßen , als tch

ihm über sie gesagt habe !

Bayer : Ist er der Mann , wie Sie ,

ehrwürdiger Greis , ihn mir geschildert ha¬

ben : so wird er Lebenslang seinen eigenen

Arm ni « wieder über einen seiner Diener

aufhebem

Ehrenfeld : Ich weis nicht — esahn -

brt mir mehr Unglück .

Der Greis saß hierauf , wie tiefsinnig ,

« nd sprach nichts mehr - Theodor bat den

H Pre -



Prediger , daß er bei seinem Vater heute

übernachten möchte .

Tages darauf war der Fürst mit der

Csnne jugleichauf dem Berge . Ehrenfcld

hakte eine schlaflose Nacht gehabt , und aus

Greisesmattrgkeit den Morgen verschlum --

mcrt . Der Gärtner kam und meldete , daß

der Fürst in der Nähe der Laube wanke .

Ehrenfeld hatte ihn in der Nacht , so oft

er nur eingenickt war , schon untre dersel¬

ben gesprochen . Ganz zerstreut , und aus

körperlicher Erschöpfung düster , schlich er

jezt in die Laube .

Fürst Karl , der ihm auf den Fuß in

die Laube folgt , mit gesenkten Armen und

mit starrem Blick : Vater Ehrenfeld ! ach

Vater Ehrenfeld !

' Ehrenfeld , der ihn um den Hals fällt .

Ach ! ich weis schon , was geschehen ist ,

mein Fürst , ich weis es schon .

Larl : Wie ? weist du es schon ? —

weist du auch alles ? — da lies einmal , ( gibt

ihm des Kammeraths Billet .)

Der Kammerrath hatte dem Fürsten ge¬

schrieben : „ Ich habe Unrecht gethan , und

bin strafbar . Das bekenne ich . Aber ,

Fürst , hätten Sie auch dem Strafbaren Ge¬

rechtigkeit , wie Sie doch sollten , widerfah¬

ren , und eine kaltblütige Untersuchung über

seine
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feine Sache anstellen laßen : so würden Sie

gefunden haben , daß er Verzeihung verdie¬

ne . Nun ists zu spät . Ich kann meine

Schande nicht länger überleben . Sie brin¬

gen mich zum Selbstmord . Wenn sie die¬

se Zeilen gelesen haben , hak ein wohlthä -

liges Pistol meiner Schmach schon ein En¬

de gemacht Es wird seine Dienste khuu —

gewis wird es sie chun — denn ich werde

es zwischen die Zähne klemmen . „

Ehrenfelv Harle gelesen , und verstummte .

Rarl , in äußerster Unruhe : Was sagst

du dazu , Vater ?

Ehrenfel - : Was kann ich dazu sagen ?

— Nichts !

Der Fürst warf den Hut von sich , riß

sich die Kleider auf , wischte sich den Schweis

von der Stirne , ging schnell in der Laube

hin und her , sprach endlich : Gott ! Gott !

hätte ich den gestrigen Tag zurück ! - -

Aber willst du denn gar nicht reden heute ,

lieber Vater , gar nicht ?

Lhrenfeld : Hat er nicht Familie hin -

lerlaßen ? — ich glaube .

Rarl , stammelnd : Eine Frau nicht ;

aber — fünf Kinder .

Ehrenfel - : O daß sich Bott im Him¬

mel erbarme !

H » Rarl



Rarl . Dieserwegen sey ruhig , Ehren¬

feld : Ich will sie erziehen lassen , und ganz

VaterS Stelle bey ihnen vertreten . DaS

habe ich mir gleich zur Pflicht gemacht .

Ehrenfeld : Das müßen Sie auch ,

in , in Fürst . Aber hören sie nur einmal den

Alten , der IhlKn nichts « ehr verschweigen

.darf . — Oie Affaire des Kammerraths —

des Unglücklichen — nun nenn ' ich ihn so ;

ec hat das höchste Opfer für sein Verbre¬

chen gebracht — wird mir dunkel und ge¬

heimnisvoll . Es kann seyn , daß er die ver¬

diente Verzeihung , nach gehöriger Untersu¬

chung der Sache , nur so hingeschrieben .

Ist sein Herz sehr böse gewesen : so hat dis

etwa der lezte empfindlichste Streich seyn

sollen , den er ihnen versezte . Aber es wäre

doch möglich , daß er zu seiner Verthetdt -

gung diS oder jenes hätte sagen können ,

und daß sein Selbstmord nicht aus Verzwei¬

flung über seine Sache , sondern aus einem

unzuüberwältigenden Ehrgefühl herrührte .

Wie entsezlich muß Ihnen dieses bloße seyn

können seyn , solange nicht das Gegentheil

davon erwiesen ist !

Rarl : ganz außer sich : Aber um Got¬

tes willen , lieber , bester Greis , wie komme

ich dahinter ?
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Lhrenfcld : O , Fürst , nun ist es zu
spät . Der Mann ist todt , der es Ihnen
sagen konnte Nun bitte ich Sie , lassen
Eie die Sache lieber sich berasen , als baß
Sie sie aufrühren .

Rarl , in Affekt : Ehreufeld — bey
meiner Würde ! ich schwöre es dir , daß ich >
wenn er unschuldig befunden würde , es vor
der ganzen Welt bekennen wollte , daß ich
ihm Unrecht gethan . — —

''Lhrenfeld : Dadurch bekäme er sein
Leben und seine Ehre nicht wieder ; auch er ,
hielten die Kinder dadurch ihren Vater nicht
wieder . — Hören hätten Sie ihn sollen ;

" seine Sache gehörig untersuchen lassen ,
hätten Sie sollen . Alsdenn hätte « r mögen
schuldig oder unschuldig befunden werden :
so hätte er Ihnen doch den Vorwurf nicht
machen können , - aß ihm nicht Gerechtig¬
keit wiederfahren fty , die auch dem höch¬
sten Verbrecher gebührt . Und wenn er der
schuldigste Böftwicht gewesen ist : so hat er
nun doch diesen Vorwurf Ihnen mit Recht
gemacht .

Larl r Aber ich habe ihn ja im Ver¬
brechen ertappt ; ich habe ihn ja desselben
auf der Stelle überwiesen .

Lhrenfeld r Geliebtefter Fürst ! Ein
Beleidigter in seiner eigenen Sache , ist nim -

H x . n « r -



mermehr der gehörige Untersucher dersel¬
ben ; und am allerwenigsten ein beleidigter
Fürst . Der Gedanke — ich bin beleidigt
— besonders , wenn ihnein Fürst denkt ,
» erstattet keiner Untersuchungsidee den Ein¬
gang . Sagen Sie mir dock , verantworte »
te er sich denn gar nicht , als Sie ihn schlugen ?

Rarl : I freylich redete er allerlcy ,
und würde noch mehr gerevet haben , wenn
ich ihn hätte zu Worten kommen laßen .

Ehrenfeld . Was sprach er denn ?
Rarl : Ja da fragst du mich zuviel.

Ich weis nicht , was er gesprochen . Ich
war viel zu aufgebracht gegen ihn , als daß
Ich darauf hätte hören sollen . Soviel weis
Ich noch — her weiße Schaum stand ihm
auf den Lippen .

Ehrenfeld : Ach ! . Fürst und Vater !
So hat er wol zu seiner Entschuldigung
mancherlei sagen wollen und können . -

Larl : Aber es war ja noch Zeit genug
dazu . Das konnte er ja immer noch thun .
Soviel konnte er ja wohl denken , daß die
Sacke damit noch nicht abgethan sey . Und ,
wenn ich ihm keine Kommission sezte : so
konnte er ja eine verlangen .

Lhrenfeld : Noch nicht abgethan ?
Und Sie hatten ihn dock sckon bestraft ? >
Und nun denken Cie sich einen Mann , der



soviel Ehrgeiz hat , als er , ob bei selbigem

nicht der Gedanke , daß er vor der ganzen

Welt beschimpft worden , so beschimpft wor¬

den , wie noch kein anderer , alle übrigen

Gedanken überwältigen und verdrängen mä¬

ße . Er hatte zu wählen , zwischen Leben voll

Schande , und Tod , und grtf nach dem leztern .

Rarl : Ach , Ehrenfeld , du schlägst dei¬

nen Fürsten zu Boden . Suche ihn lieber

aufzurtchten ; er sagt sich nun selbst tamend -

nial mehr über den Vorgang , als du ihm

sagen magst . Ich kann dir den Preis nicht

hoch genug ansezzen , für den ich den gestri¬

gen Tag , aus der Geschichte meines Lebens

möchte wegstreichen können . Doch er bleibe

darinn ! Er mache mir Vorwürfe , so lange

ich lebe ; damit ich ihn unaufhörlich zu ver¬

güten suche . Mein Herz war nie dem Zorn

und der Rache offen ; aber sieh , von nun an ,

will ich es noch sorgfältiger zur höchstenSanft -

muth stimmen .

Ehrenfel - : Mein geliebtester Fürst

Horen und laßen Sie Horen , von nun an

jeden Beschuldigten , che er verdammt oder

gestraft wird . Es kostet sein Glück , seine

Ehre , seine Freiheit , sein Leben ; er muß

zur Rettung derselben alles sagen können

und dürfen , was er zu sagen hat . Nur

alsdenn erst ist die Gerechtigkeit vollkom -

H 4 men



men am Verbrecher ausgrübt / wenn erst »
selbst als solche fühlt , und , wenn er selbst
das Urtheil bestätigen muß , das ihm ge¬
sprochen wird . — Sprechen Sie selbst nicht
Urtheil ; noch weniger vollziehen St « es selbst .
Laßen Sie spreche i , und untersuchen als -
benn den Urtheilsspruch . Es ist dey Für¬
sten mehr Ehre , ein hartes Urtheil zu mil¬
dern , als selbst ein solches zu fällen .

Rarlr ^ Ehrenfeld — Ehrenfeld — le¬
be nur noch —, du sollst sehen , mich ganz
wieder liebend , sollst du sehen , was dieser
Vorfall für Eindrücke auf mich gemacht habe .

Lkrenfeld : O Fürst und Herr , ich
kenne Ihr Derz , und mein « ganze Seele
liebt St « . Ich will auch nicht behaupten ,
daß der Kammerrarh nur ein anscheinender
Verbrecher gewesen sey ; aber die Sache
bleibt doch nun dunkel , zweideutig unent¬
schieden : — aber wer sorgt denn für sein
Begräbnis ? — ich frage nicht ohne Ursache.

Rarl : Ach es ist wahr — da kam eben
Hetmburg , als ich fortretten wollte , und
sagte , daß schlechterdings keiner von seinen
Verwandten , die Beerdigung besorgen wol¬
le ; und die Kinder sind noch klein . Ja , er
feste hinzu , daß viele der Meinung wären ,
daß er kein ehrliches Begräbnis verdiene , und
daß ihn niemand werde hinaustragen wollen .

Ehren -



Lhrenfelb : Das dacht ' Ich . Es ist doch

sonderbar , daß man einen Menschen , der

sich erschießt , nicht eben so ehrlich begraben

will , als einen andern , der sich durch Un -

Mäßigkeit rödtet . Man begräbt ja nicht den

Menschen , sondern nur feinen Rörper . —

Noch kommt dazu , daß durch unehrliches

Begräbnis , nicht der Selbstmörder , sondern

seine armen Hinterlaßenen leiden . Diesen

soll man aber vielmehr aufhelfen . Und «st

nicht rin Theil des Erdbodens so ehrlich ,

als der andere ? Nicht der Ort , wo wir lie¬

gen , macht uns ehrlich oder unehrlich ; ich

wollte lieber sagen , daß der Fall gerate um¬

gekehrt scy . Mancher Erzbetrüger kauft sich

« in Gewölbe am Altar ; aber ich mag nicht

sagen , was von der Stunde an , in welcher

er da begraben wird , die geheiligte Stät «

werde . Sie helfen Aberglauben und Vor «

« rtheile auch hierdurch ausrotten , bester

Fürst , wenn Sie das lieblose Herkommen ,

ln Behandlung der Selbstmörder , abschaffen .

Ergreifen Sie diese äußerst auffallende Ge¬

legenheit , und geben Sie durch des Kam¬

merraths ehrliche Beerdigung , das erste Bei¬

spiel von der Art .

Rarl : Du hast Recht . Er soll vollkom¬

men seinem Stande gemäs begraben werden .

Lh « n -
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Ehrenfeld : Wenn dis soviel heißt ,
als mit der Pracht und mit dem Geräusche ,
welche in der Residenz noch bcy solchen Lei¬
chen üblich sind : so witerratheiches Ihnen »
bester Fürst . Dis wäre meiner Meinung
nach von einem Extrem aufs andere über -
gesprungen . Da seine Verwandten nichts
damit zu schaffen haben wollen so laßen
Sie selbst , durch einen Ihrer Hofverwalter
die Beerdigung besorgen . Dieser Umstand
wird bey dem großen Haufen , den Abgang
des gewöhnlichen Pomps ersezen .

In dem Augenblick stieg ein starker
Rauch über der Residenz auf. Es schien in
der Gegend des Schloßes zu seyn . Ehren¬
feld sah ' es zuerst , und als er hinwies ,
rief der Fürst schon — ach , da ist Feuer
In größter Eil jagte Karl fort . Mit gefal¬
teten Händen stand Ehrenfeld , und sah ' un¬
aufhörlich nach dem Feuer hin . Bayer fand
ihn mit Lhränen in den Augen , Der Rauch
ward stärker , und deutete eine gewaltige
Flamme an . Von allen Seiten geriethen
die umliegenden Dorfschaften in Bewegung .
Karavancn von Hunderten liefen nah und
fern durch die Felder , um ihrem Fürsten den
thätigsten Beistand zu leisten , Einige Stun¬
den lang dauerte Ehrenfelds Angst ; worauf
« in Läufer aus der Residenz kam , und ihm
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die Nachricht vom Fürsten brachte , daß er

ruhig ftyi , möchte , und daß das Feuer nicht

in der Stadt , sondern ütt nächsten Dorfe

sey , welches gerade hint ^ rzdem Schlosse lag ,

und das ein allgemeiner Aschenhaufe ward .

Ehrenfeld , gemäßigter . Auch dis ist

Unglück ; doch find seine Grenzen enger , und

Karl kann es wieder vergeßen machen .

Achtzehntes Kapitel .

Zwei trostvolle Briefe , ein wenig Hokus

pokus , und — doch man lese selber . /

Der Fürst war am folgenden Tage bei

guter Zeit wieder unter Ehrrnfelds Laube ,

Und hatte viel Heiterkeit in seiner Mine .

Larl : Da ^ warein heftiges Schrecken ,

welches wir gestern hatten , Gott Lob ! es

ist kein Mensch dabel umgekommen .

Lhrenfeld : Dafür sey dem Schöpfer

Preis ! — Sind viel Häuser abgebrannt ?

Larl : Das ganze Dorf . Da war kein

Retten . Der Wirft ) ward zu stark . Wenn

hier gelöscht ward , brannte es dort schon

wieder . Ich glaube , daß an drcißlgkau »

send Menschen da waren « her sie waren

alle vergeblich da .
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Ich war der beste Helfer auf den Brand¬
stätten . Wie gar keine Rettung möglich
war , lies ich die Unglücklichen zusammen
kommen , und sagte ihnen , daß ich das gan¬
ze Dorf , wie es gestanden , unentgeltlich
wieder Herstellen wollte . Da sahen sie ruhi¬
ger ihr Eigenthum einen Raub der Flammen
werden . Da hättest du ein Zeuge , von den
milden Ausdrücken , menschlicher Erkennt¬
lichkeit an Bauern , werden sollen . Es ist
unmöglich , daß ich dir sagen könne , was ich
Labet empfunden .

Ehrenfeld , wie in Entzückung , O
Fürst — segne Sie Gott ! segne Sie Gott !

R.arl : Das hat « heute schon gethan :
wenn ich es so nennen soll . Bry Tagesan *
bruch ist der alte Baron von Hartleben ge¬
storben , und sein schönstes Gut , Nohre ,
das die stärksten Holzungen im Lande hat ,
Ist wir dadurch zugefallen . Sieh , da ist ja
nun Holz genug zu dem neuen Dorfe , und
für so eine Acquisitron , als ich durch das
schöne Gut gemacht , kann ich ja nun wohl
jene arme Bauern so sezAn , daß sie auch
nicht einen Kreuzer durch den Brand einge¬
büßt haben sollen .

Lhrcnfeld : Gott ! wle sonderbar ver¬
ketten sich die Begebenheiten im menschli¬
chen Leben ! - Bei Gelegenheit dieses
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neuen Unglücks im Lande , das durch Feuer

angerichtet worden ist , wiederhole ich , be¬

ster Fürst , den Antrag , welchen ich schon

vor Jahren zu Errichtung einer Feuerkaße

im ganzen Lande , gethan habe . Der Plan

dazu ist versiegelt in Heimburgs Händen .

Jezt kann er auögeführt werden . Damals

waren verschiedene von den Vasallen dage ,

gen , welche nun alle todt sind . Ich em¬

pfehle Ihnen diese Angelegenheit , alS eine

der wichtigsten für das ganze Land , welch «

Eie während ihrer Regierung zu Stande

bringen , und durch die Sie den Segen der

spätesten Nachkommenschaft , in noch höherer

Maße verdienen können ,

Narl : Hetmburg soll mir deinen Plan

nochmals vorlegen , und » erlaß dich drauf ,

daß ich ihn ins Werk sezzen werde . —

Der Kammerrath ist heute nach deinem Vor¬

schlag begrabe » worden . Kannst du glauben ,

daß sich sogar die Dragoner anfangs gesper -

ret haben , ihn zu tragen ? —

Ehrenfeld : O das glaub ' ich gern .

Aber nun laßen Eie den ersten von Ihre «

armen Hosbrdienten , der stirbt , eben so

durch Dragoner hinaustragen ; so verliert

sich auch dis Auffallende bey des Kammer -

raths Beerdigung , in den Augen des vor -

mtheilvotten Haufens . Alarl :
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Varl : Laß dir nun sagen , warum

weine Mine heute eigentlich , so hriter ist .

Ich las des Kammerraths Billet gestern

Abends nochmals , und konnte nicht ruhen ,

bis ich mit Gewisheit wüste , ob er als

Schurke gestorben sei ) , oder nicht . Heim »

bürg ist bis nach Mitternacht bey mir ge¬

wesen , und nun sieh ' hier -

Der Fürst zog hierauf allerlei Papiere

aus der Tasche , durch welche Ehrenfeld so

fkst , wie er , davon überzeugt ward , daß der

Kammerrath wirklich der Verbrecher gewe¬

sen , für den ihn Karl , ohne gewöhnliche

UntersuchungskoMmißion > erklärt hatte .

Rarl : Ich kann dir nicht sagen , Greis

um wieviel beruhigter ich nun über B " * *

Selbstmord bist . Er hat das Billet also nur

" geschrieben , um mich über seinen Tod recht

verlegen zu machen . In seinem Kamin har

man einen Haufen frischer Asche gesunden ,

daß es wahrscheinlich wird , daß er alle ihn

verdächtigmachende Papiere , die noch in sei¬

nen Händen waren , vorher erst " zu verbren¬

nen gesucht hatte ; aber diese har er in der

Tollheit übersehen .

Indem hatte Ehrenfeld zwei Briefe

überlesen , und oft unwillig den Kopf ge¬

schüttelt . Zulezt brach er freudenvoll aus :

O mein Fürst , welche glückliche Entdeckung

für
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für mich ' Wie wird sich mein Sohn — wie
werden sich Anton , Karoline und Louise
freuen . Hören Sie :

Hochwohlgeborner Herr ! ' '
Gna - txer -Herr Rammerrath !

Aus meinem lezten Schreiben , werden Ew .
Hochwohlgeboren schon zur Gnüge er¬
sehen haben , daß mein Geld anfing
auszugehen . Sie wißen um welchen
Preis ich die Köchin und andre Perso¬
nen dt « ich dazu gebraucht , habe stumm
machen mäßen ; ohne was mich eine so
weite und kostbare Reise von Tag ' zu
Lage kostet . " Hätte ich voraus sehen
können , daß mich dieselben , nachdem
ich alle Ihre Wünsche erfüllt , so sizzen
laßen würden ; mich hätte der Teufel
eher holen sollen , che ich mich dazu
hätte brauchen laßen . Ich dachte mich
freilich bey der Ehrenfcldtschen Tochter ,
für meine Mühe , Sorge und Angst zn
erholen ; aber das Mädchen hat den
Henker im Leibe , und spielt die Spröde
zum Unsinnig werden . Das sage ich
Ihnen , und schwör ' es bei meiner Seele,
— ob sie gleich keinen Kreuzer werth
ist ! — komm ' ich nach London , ( denn

Morgen



Morgen gehts zu Schiffe ) und finde

nicht an dem abgrrrdrtrn Orte , die

versprochenen drittehalb tausend Duka¬

ten ; so sende ich auf der Stelle , Ihren

mir jugestelllcn Revers , an Ihren Für ,

sten , und alle Ihre Briefe da ; » , und

dann gnade Ihnen Gott ! — Cw .

Hochwohlgeboren haben Gelder genug

unter Händen ; wo Ele das erste Geld

hernahmen , können Sie diese Summe

auch hernrhment Einige tausend ab

oderauf , für einen , der doch einmal

verdammt ist - Sie werden mich auch

dadurch in den Stand sezzen , Ihren

Plan bet dem Könige durchzusejjen ,

und wenn nur Sie verschwiegen genug

sind , so erfährt Kar ! biS dahln nichts .

Ich nehme Sie übrigens in meine Af¬

fektton , als Gras Astseld , und bin

Dero unterthäniger

Zranz Petermann .

Der andere Trief den Ehrenfeld las ,

war folgendes Inhalts :



St . P . * den —- —-
Mein lieber Herr Bammerrach !

Dero mir anvertraute Fräulein Niece befän¬
de sich so wett ganz wohl , wenn man
es ihr nicht ansähe , daß sie gezwungen
das ist , was sie seyn soll . Ich weis
wohl , daß sich die wenigsten Klostervor-
gesezten daraus etwas machen , und
mehr auf das Vermögen solcher unglück¬
lichen Personen , als auf «hreGemüths -
ruhe sehen würden . Indessen danke ich
Gott , der mir aufgeklärtere Begriffe
geschenkt hat . Ich bitte daher bald an¬
derweitig über das gute Kind zu dtspo -
ntren , und wenn Ihnen Ihre eigene
Seele lieb ist , zu ihrem Besten : ich
aber flehe zu Gott , daß er Sie erleuch¬
ten , und in seine Gnade nehmen wol¬
le , und bin

Dero
für Sie bittende Schwester in Chrtsto ?

Ursula , Gräfin von Thonheim .
Acbtißin

Kaum hatte Ehrenfeld gelesen ; so hu¬
stete der Fürst , und Amalia hüpfte in Eh¬
renfelds Umarmung . Mein Gott , ist das

I Zau -



Zaubere ») ? rief dieser . So Hab ' ich dich

wieder , geliebte Tochter ? Wie wird sich

Theodor freuen ! — Der Fürst hatte sein

inniges Wohlgefallen an dieser Scene , und

sich schon den ganzen Morgen darauf ge¬

freut . Er erzählte dem Alten , daß er so¬

gleich , als ihm obiger Brief von der Aebti -

ßtn in die Hände gefallen , in bas Kloster

zu St . P * * geschickt , und Amalien abfor -

Lern laßen , um ihm mit ihr eine Ueberra -

fchung zu »nacht » . Sie habe sich zu dem

Ende , hier , hinter einem Gesträuch verber¬

gen Mllßen , bis er ihr durch Husten ein

Zeichen gegeben , daß sie kommen möchte .

Ehrenfeld und Amalia wußten nicht

Worte genug hervorzubringen , ihrem edel -

müthigen , wohlthätigen Fr 'irsten zu danken ,

welches sich dieser aber durchaus verbat .

Ehrenfeld wollte mit seinem Fürsten

noch über einen Punkt sprechen , und lies

deshalb Amalten ins Haus gehen , um ihrer

Mutter und Geschwistern ebenfalls die Freu¬

de der Ucberrafchung zu machen . Er bat

seinen Fürsten nochmals um Dispensation

wegen ihrer Trauung unter der Laube ,

welche nun , da alle Hinderniße gehoben

waren , und der Herbst nicht immer gute

Tage versprach , morgen vor sich gehen soll¬

te . Karl war sehr willig dazu , und vcr ,-



sprach ihm ^dieselbe noch vor Abends zu -

zuschicken .

Der Fürst umarmte , da sie wieder al »

lel « waren , mit Inbrunst den Greis , und

unkerhielt sich noch eine Weile mit ihm ,

über das Glück der häuslichen Freuden .

Hierauf unterbrach Ehrenfeld seinen

Fürsten r Da wir vorhin auf das Kapitel

von Beerdigungen gekommen sind , so kann

ich nicht umhin , Ihnen « inen Gedanken mit -

zukhetlen , der schon oft in mir rege gewesen

ist . ES ist i », Ihrem Lande noch Mode ,

daß die Begräbnisse einen übertriebenen Auf¬

wand verursachen . Einige suchen eine Ehre

darinn , durch kostbarere Särge , prächtigere

Kleidungen des Tobten , Schmausereyen

im Leichenhause , bei der Beerdigung Fa ,

ckeln und eine Menge Kutschen , die der Lei¬

chefolgen , den übrigen zuvor zu kommen ;

die Träger mäßen unmäßig bezahlt werden ;

und am Ende wirft sich die ganze Familie

tn eine Trauer , die oft die lezren Tkaler

noch wegnimmt , die ihr vom verstorbenen

Vater htnterlassen wurden . Ist es nicht

thörtcht , wenn in Familien , wo Daler oder

Mutter stirbt , und die Kinder so schon ge¬

nug verlieren , diese noch einen Theil ihres

Erbes , dessen sie doch zu ihrer Erhaltung

nun so sehr benöthigt sind , hinter die Eltern

I drein
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drein werfen mäßen ? Mäßen diese nicht

vielmehr nun alles zu Naihe zu halten su¬

chen , da ohnehin ihre Ernährer dahin sind ?

Warrltch ! es ist recht widersinnig , mir ei¬

nem Todteln , der nun von alllr Eitelkeit

getrennt ist , erst noch zu guter iczt rechte

Eitelkeit treiben zu wollen .

Und was das sogenannte Betrauern

betrift , so müßte das entweder ein schlech¬

ter Mensch seyn , der sich durch die Kleider

erst an seinen Tobten erinnern läßet ; und

wenn er dis ist : so wird die Erinnerungs¬

kraft , welche in der schwarzen Färbt lie¬

gen soll , auch nicht von langer Dauer für

ihn seyn . Die ersten vierzehn Tage wird

sie ihre Wirkung für ihn äußern , und

hernach wird er die Trauerklcider , oh¬

ne an etwas weiters dabey zu denken ,

als daß er sich anziehe , anlegen . Oder er

hat an dem Tobten nicht viel verloren ; und

denn ists ihm doch auch kaum zuzumuihen ,

daß er ihn belrauren solle . Bester öüist , das

beste Mittel , den Tobten lange im Anden¬

ken bey seinen hintcrlaffknen zu erhalten , ist

dies , daß er zu fernen Ehren lang « von ih¬

nen vermißt werde . Menschen mäßen für

einander leben , daß , wenn einer v n ihnen

vorangeg .ingen ist , der Hinterbleibende al¬

lenthalben denke , und sehnsuchtsvoll fühle ,

daß
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daß jener fehle . Bey jedem glücklichen Er¬

eignis muß dieser sein erster Gedanke scyn :
ach wäre mein To ker noch da , » nd gen , e

es mit ! bei ) jc ^ em M sg schick — ach , wäre

" er noch da , und rierhc mir !

Glauben Sie mir , w >r wahrhaftig von

einer Leidenscha tbeherrscht wird , denkt nicht

einmal darauf , andre davon zu überzeugen ,

daß sie ihn beherrsche . Er handelt ihr ge -

mäs , und so überzeugt er diese , ohne es

zu wissen . Dies ist so wahr und so richtig ,

und wird auch aus daö gewöhnliche Trau¬

ern schon so angeweudct , daß kein Mensch

mehr aus den Traucrkleidern , aus die wirk¬

liche Traurigkeit dessen , der sie trägt , oder

gar aus der Täefe des Tr uerns , auf die

Tiefe des SchmerzenS schließt . Es ist Mo¬

de — das ist um , noch alles , was dabcy ge¬

dacht wird . Wenn sie nun sprechen , es soll

nicht mehr Mode sepn , so ists in wenig

Jahren eben das . stvoilen Sie dies durch

kein ausdrückliches Gesez sagen : so laßen Sie

dnrch Ihren Hofstaat die Mode nur au he¬

ben . Dein Be - svicle werden bald mehrere

folgen , und so wird der allmächtige Gedan¬

ke — es ui nicht mehr Mode — d «c übri¬

gen Tranerkleider über die Seite schaffen .

Eeelentrauer ist die einzige , welche unserri

Lobten zur Ehre gereicht . Diese krage jeder

I z Recht -



Rechtschaffene , und wer sie nicht tragen kann ,

dem sey cs nicht mehr « erstattet , die Welt

zu täuschen . Man redet allenthalben von dem

übertriebenen Luxus in der Kleidung . Fürst ^

imd Herr ! der Trauerluxus ist unter allen

dex unzuentschuldigendste und zweckloseste .

Rari : Ich danke dir , du hast mich auf

ganz neue Gedanken gebracht . Meine Die¬

ner sollen die ersten seyn , welche keine Trau -

erkleider mehr anlegen »

Neunzehntes Kapitel .

Trauung , Hochzeit , Todesfall , Leerdi ,
gung , und zwep Eprtaphia ! — »vis
reimt sich das ?

Am andern Tage nahm Vater Ehren¬

feld die beyden jungen Männer mit sich in

die Laube ; während das Karoline mit ihren

Töchtern , ( welche simpel gepu ; t , in weißen

Kleidern mit Rosenband , die Haare in na¬

türlichen Locken um die Schultern schwebend ,

einen Blumenkranz um den Hurh , keusche ,

tugendhafte Liebe in ihren Blicken , und rei¬

ne , himmlische Fröhlichkeit in ihren Herzen ,

von ihren Liebhabern geführt , auf dem Ber¬

ge erschienen ) sich unter ein nahes Berceau

begab . Das Gespräch , zu welchem der

Greis



Greis AbendS zuvor die Materialien gesam¬

melt , und seiner Gattin mitgetheilr hatte ,

dauerte auf beiden Seiten einige Stunden

lang .

Zu Mittage kam Prediger Bayer in sei¬

nem völligen Ornate . Der Greis ging vor¬

an in die Laube , und die übrigen folgten

ihm . Er knieete nieder , und Karoltne that

wie er , auf der andern Seite . In dieser

andächtigen Lage blieb er die ganze Lrau -

handlung über , und erflehete unter häufigen

Freudenthränen , Segen vom Himmel über

seine Kinder - Nach derselben sättigte fie ei¬

ne frugale Mahlzeit , von Karolinen besorgt ,

und heitere Gespräche ersezten den unnützen

Ueberfluß der Tafeln der Reichen . Ein Be¬

dienter von der fürstlichen Kellerey trat her¬

ein , und überlieferte an Vater Ehreafeld

im Namen Karls einen Flaschenkorb voll der

schönsten Weine . Man trank , und — blieb

bei Verstände . Gegen Abend erfolgte die

Trennung Eine feierliche , das Seelenin¬

nerste bewegende Stunde für den Greis ! Er

wand sich aus den Armen seiner Kinder , fiel

wieder in sie zurück , und wand sich wieder

aus selbigen . Karoline begleitete sie .

Der Seele des Greises stand ein harte »

Kam pf bevor . -



An demselben Abend , als er , ebe Ka -

roline , die sich bis gegen Nacht in Hainro¬

de bei ihren Kindern aufgehalten hatte , zu¬

rück gekommen war , schon im Bette lag ,

und eben einschlummerte , ward er durch ein

starkes Geräusch in der Nebenstube geweckt .

Er richtete sich auf , und sah Theodorn , der

leise an sein Bette hereilte . Der ganze An¬

blick verkündigte ihm vorgefallenes Unglück .

„ Was bringst du so spät noch ? fragte er

halb im Taumel ; und wo hast du die Mut¬

ter ? , ,

Theodor batte sich vorberelten wollen ,

seinem Vater die traurige Nachricht , welche

er ihm zu bringen hatte , auf eine weniger

erschütternde Weise zu eröfnen ; aber die

Frage des leztern war zu bestimmt , als daß

er der Vorbereitung nicht vergessen sollte .

Er wollte anfangen zu reden , und ward von

häufigen Tbränen unterbrochen . Der Greis

entsezte sich ; doch war er Mann genug , um

aufzusieden .

Was ists ? — sag nur , was ists ?

Theodor , stotternd : Die iiebe Mutter

ist uns vlözlich sehr krank geworden . In

der Nebenstude liegt sie auf dem Sofa . Wir

baten sie , daß sie bei uns übernachten möch¬

te ; aber sie bestand darauf , daß wir sie zu

Ihnen bringen sollten .

Ehren -



Ehrenfeld unter den wehmuthsvolle -

sten Blicken , gen Himmel : Ach Gott ! —

Gott ! —

Darauf schlich der Greis wankend zur

Nebenstube fort , und die Füße schienen ihm

mit jedem Augenblicke entsinken zu wollen .

Anton kam ihm , als er dis sah , entgegen ,

und führte ihn . Karoline lag in den Ar¬

men ihrer beiden Töchter , und suchte ver¬

geblich ihre Hände nach ihm auszustrecken .

Sie war schon Ringerin mit den Aengsten

des Todes .

Ehrenfeld umfaßte sie mit männlicher

bärtlichkeit . Man hörte ihn tief schluchzen .

„ Meine Einzige — meine Liebste — du

treue , ewigtreue Mutter , was ist Dir ? „ —

Karoline seufzte aus der Fülle ihrer

Seelen . Ihre Gesichtszüge waren verzerrt

— ihr Mund zog sich hin und her — ihre

linke Hand war unbeweglich . Mit der Rech¬

ten gab sie ihm den lezten Druck , und stam¬

melte schwach : Vater — ich sterbe . Aber

in — deinen Ar — men habe ich — sterben

— wollen . Gott hat — mir — diese —

Gnade gethan . So leb ' — nun — wohl

— und — komm — bald — nach . „

Der Greis weinte bitterlich . , , Ach

dein Geist säume nur noch einige Augenbli¬

cke ! o meine treue Gattin , meine liebe Be «

I L gleite -
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gleiterin durch langes Leben — so wills
denn Gott , daß du mir voran gehest ! Nimm
Kank , Dank wie im Himmel noch , für al¬
le deine Liebe gegen mich aus meinem be¬
klommenen Herzen an ! Der Schöpfer sey mit
dir , und lohne dich nach überstandenrm Kampf
mit Freuden jener Welt ! Ich — folge bald
— und bin wieder mit dir — und wir war¬
ten denn beide auf seine Gnade .

Karoline sah ' noch einmal ihn , und
dann alle ihre Kinder liebreich an . Alle
umfaßten sie , und unter ihren Küßen ,
gab sie den Geist auf.

Sie ist dahin — sie ist von mir —
rief der Alte jammernd aus . Gott ! wie
schlägst du mich am Grabe noch so hart . >—

Darauf saß er lange noch unbeweglich
neben seiner lieben Tobten , hatte die Hän¬
de im tiefem Schmerz gefaltet , sah zur Er¬
be vor sich nieder , und schien nicht auf das
Wehklagen seiner Kinder zu hören . Endlich
rief er aus : „ Nein , er schlägt mich nicht .
Ich habe mich übereilt ; — er verzeihe mir
in Gnaden ! Was mir geschehen ist , ist na¬
türlich . Wir haben ja lange genug mit ein¬
ander gelebt ; länger als tausend andere .
Ich folge ihr ja bald nach . — Liebe Kinder ,
ermannet euch , und stimmet in mein Gebet
« in ! „

Der
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Der Greis senkte sich zur Erden . Sei¬

ne Kinder nach ihm .

Aufgeheiterter schien des Greises Ant -

liz nach vollbrachtem Geber . Seme Kinder

hoben ihn auf , und kousse trocknere ihm die

lezten Thränen ab , »reichenoch Inden tiefen

Furchen seiner Wangen schliefen .

Ehrcnfeld untrrredete sich noch lange ,

mit seine » Kindern , von Karolinen , und

schloß damit , daß sie in der Laube begrabe »»

werden solle , und zwar so , daß sein Grab

neben dem ihrigen Plaz finde . Darauf gab

« r Karolinen den lezten Kuß , und legt « sich

äußerst entkräftet zu Bette . Von jedem Paa¬

re seiner Kinder , waren immer eines bis , zum

Tage der Beerdigung Karoltnens , auf dein

Berge . Theodor und Anton besorgten das

Grab ; ihre Frauen die Leiche . Den Greis

hielt seine Schwachheit auf einige Tage im

Bett « . Er versuchte es , sie durch Muth zu

bekämpfen ; aber er khat der Natur vergeb¬

lich Widerstand . Am Tage der Beerdigung

war er am allerfchrvächsten . Seine Kinder

daten ihn , das traurige Begrabungsgeschäfk

ihnen allein zu überlassen . Ihre Bitte jam¬

merte ihn ; doch mußte er sie erfülle » . „ Sy

gehet denn , ixrach er , und senket sie mit

Gebet und Segen ein . Ich will mich un¬

terdessen auf meinem Lager vor Gott demü -

this



tbigen . Steh « ich wieder auf — dann , dann
mein erster Gang zu ihr !
r Niemand folgte der Leiche Karolinens ,
als ihre vier Kinder und der Prediger . Den .
-noch « ' hört ihr Gr » b zu denjenigen , in wel¬
ch - 6 die häufigsten Thränen deS aufrichtigsten
Echmerzens , und der innigsten Dankbarkeit
gefallen sind .

Habt ihr sie begraben ? — fragte der
standhafte Greis -
. Seine Kinder schwiegen , und wendeten
sich von ihm , um ihm ihre Thränen nicht

.sehen zu lassen .
O gönnet ihr die Ruhe ! - -
Eine himmlische Heiterkeit ergoß sich bei

diesen Worten über sein ganzes Antliz . Man
suchte ihn zu bereden , daß er wieder nach
Dainrode zurück ziehen möchte .
: Ehrenfeld : Ich bleibe bet eurer Mut¬
ter .

Louise und ihre Schwägerin erboten sich ,
« ine Woche um die andere bet ihm auf dem
Berge zuzubringrn .

„ Bleibet ihr bei euren Männern , und
in euren Wirtschaften , erwiederte er , denn
dahin gehören die Weiber , Könnt ihr mich
und eure Mutter doch so oft besuchen , wie
ihr wollt . Die geringe Bedienung , welcher
ich bedarf , leisten mir der Gärtner und sei -



ne Leute « Brauche ich sonst >ckwas , so soll

es euch durch sie abgefordert werden . „

Er erholte sich darauf wieder von feiner

Schwachh it ; und der Abschied , welche » sei¬

ne Kinder zum erstenmal « , nach Karvlinens

Tode , von ihm nahmen , war einer der rüh¬

rendsten , u rd schien die St lle des aller -

lezten vertreten zu sollen , wenn sie diesen et - !

wa einmal nicht von ihm nehmen könnten .

Der Greis erfüllte sein Versprechen .

Sein erster Gang nach seiner Genesung war

zu Karolinen . Mit so hoher Andacht , mit

so übewältigendem Gefühl , war er noch nie

in die Laube eingetreten , als jezt . Er fiel

aus seine Knie und betete und wünschte auf

Karvlinens Grabe einst seinen Geist aushau¬

chen zu können .

Da kam Fürst Karl .

Er fand den Greis knieend — knieend

an einem Hügel , der die Gestalt eines Grab¬

hügels hatte . Sein erster Gedanke war ,

daß Ehrenfeld , um das Andenken seines To¬

des recht lebhaft zu erhalten , denselben als

Bild scmes eigenen Grabes habe aufwerfen

lassen .

, , Was ist dis ? Wozu dieser Hügel ? , ,

Ehrenfels , sich aufrichtend .- Er deckt

Karvlinens , meiner vollendeten Gattin , Ge¬

beine . '
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Fürst Karl , sich entsatzendr Me ? ist sie

tobt ?

Ehrenfeld : Ja bester Fürst ; sie ist da¬

hin , und ruhet hier schon seit einigen Ta¬

gen , u » d ich war eben heute erst stark ge¬

nug , zum erstenmal an ihrer Gruft zu beten .

Der Zürst : O du bejammernswürdiger

wackerer Greis , was für ein hartes Ge¬

schick har dich noch treffen mäßen ! wie blu¬

tet für dich mein Herz !

Es fiel darauf eine lange Unterredung

zwischen ihnen vor , in welcher der Greis be¬

wies , daß es nicht anders hätte kommen

können , und Karl den Mangel häuslicher

Glückseligkeit bei Fürsten , beklagte , und

wehmuthsvoll seinen alten Freund verlies .

Ehrenfeld stand einige Augenblicke in

einer Art von Entzückung , und blickte bald

nach Rarls Residenz , bald nach Raroli -

nens Gruft . Drauf grif er nach einer

Schaufel , und fing neben dem Grabhügel

seiner Gattin noch einen aufzuwerfen an ,

der ihm denjenigen recht sinnlich abbilden

sollte , unter welchem er bald an ihrer Sei¬

te schlummern würde . Der Gärtner half

ihm hernach dabet , und er befestigte auf

jedem Hügel einen Pfahl mir einer Tafel .

Auf der einen las man die Worte : Raroli -

ne , vie Treue , ging voran ; — und auf
der



verändern : Und Lhreirfeld , ihr dankbn »

rer Mann , folgte ihr bald und gern .

Zwanzigstes Kapitel .

Greift zu ! — es sind lauter Treffer !

»rem , ein bewährtes Hausmittel , rrrnz -

lichte Wangen ohne Anstrich roth zu

färben .

Die Erndte zu Heinrobe war vollbracht .

Ehrenfeld hatte mit seinem Sohne die Ein¬

gaben der Feldmesser von den Ländereyen der

Bauern überschlagen , die Taxen der Oeko -

nomen damit verglichen , die Hälfte des

Gutsackers dazu geschlagen , zwo Hufen

davon für Prediger und Schulmeister abge¬

rechnet , und das übrige in soviel gleiche

Theile getheilt , als Bauerfamilien im Dor¬

fe waren . Theodor lies nun die Feldmesser

aus der Residenz abermal kommen , um je¬

den dieser Theile nun besonders zu reguli -

ren . Darauf erfolgte eine zwote Taxe dev

Aecker , wie sie von nun an zu jedem Bauer -

gute gehören sollten . Theodor legte sie sei¬

nem Vater vor . Aus derselben ergab sich ,

daß die Verschiedenheit sämtlicher neurepar -

tirten Güter nicht gar gros war ; und wie¬

viel jedes derselben hinfort an Abgaben an

die



die ehrenfcldlsche Familie zu entrichten hät¬

te . Theodor mußte die Güter numertren ,

und sie solchergestalt mit allem Zubehör in

seines Vaters Schreibrafcl eintragen , damit

am Tage der Verlosung jedem Bauer , so¬

bald er eine Numer gegriffen , gesagt werden

könnte , was er habe , und was er nachgebe .

Ehrenfeld begab sich darauf an einem

bestimmten Tage , unter Bayers Begleitung

tn die Gemeinde , um die Aeckerund Häuser¬

plätze zu vertheilen , und fand daselbst seine

Kinder und das ganze Dorf schon versammelt .

Er lies die Bauern in einen Kreis tretten ,

gab ein Zeichen , still und aufmerksam zu

seyn , und redete sie also an t

Ich grüße euch insgesamt freundlich ,

unsre liebe Landlcute / und danke meinem >

Schöpfer , daß er mich diesen Tag erleben

lassen , diesen Tag , den ich dazu bestimmt

habe , mit der Hälfte Meiner Archer bie eu -

rigen zu vermehren , euch mit neuen Häu¬

sern zu beschenken , und euch so wohnen zu

machen , daß ihr , wenn ihr vor selbigen ste¬

het , euer ganzes Eigenthum bey einander

sehen möget . Jeder von euch hat tn Zu¬

kunft mehr Aecker , als er seither gehabt hat .

Drei Jahre lang sollt ihr ganz frei von Ab¬

gaben , auch von den Aeckern seyn , welche

ihr von nun an mehr besitzet , als sonst .
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Hernach sollt thr jährlich nur drei Gulden
fürs Hundert zahlen . Ihr sollt lose » ; und
wenn die Losung vorüber ist , wird euch Theo¬
dor alles vorlesen . Das Holz zu den neuen
Häusern ist euch geschenkt . Wenn wir her¬
nach die Plätze abgezeichnet haben , könnet
Ihr jeder daü seinige , wie es ihm angewiesen
wird , herbetfahren ; damit die Käufer noch
vor Winter alle gerichtet , gedeckt , verklei¬
det werden und austrockne » Eben so schen¬
ke ich auch die Ziegelsteine und übrige » Ma¬
terialien dazu . Alsdenn ziehet im Frühjahre
mit Lobgesängen in sie ein . DaS Arbeits¬
lohn , welches seither dazu von mir vorge -
sirccket worden , und noch vorgest eckt werden
wird , möget ihr , wenn erst alles fertig ist ,
und ihr euch eingerichtet und erholt habt ,
in Terminen , die ihr euch selbst setzen könnt,
an meinen Sohn zurück bezahlt » ; und falls
ihr Tag und Stunde dabei , nicht zu halten
vermöchtet , soll er euch nicht drücke » . Viel¬
leicht könntihr eure jezzigen Wohnungen in
Zukunft an Arbeiter und Handwerker , die
sich hier niederzulassen gesonnen sind , um
einen guten Preis verkaufen ; da thr denn
das Arbeitslohn , welches die neuen kosten ,
nicht einmal fühlen werdet . Und nun — lo¬
set ! der Schulze allein bekommt außer dem
Lose , das mittelste Gut , welches da mit

K einer
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einer hohen Fichte bezeichnet ist . Die übri¬
gen ziehen auf gut Glück , und Peter zieht
zuerst . „

Ehrenfeld vermuthete noch immer einigen
Widerstand von Setten der Bauern ; jedoch
ebne solches sich merken zu laßen . Alle n
die Feit , welche diese Leute gehabt hatten ,
Frühjahr und Sommer hindurch von der
Güte aller der neuen Anstalten , die schon
eingerichtet waren , wirkliche und unabzu -
läugnende Erfahrung zu machen , und Bay¬
ers gehaltene Predigt am lezten Sonntage ,
hatten sie ganz zur Vernunft und zum Ge¬
fühl zurück gebracht . Theodor hielt seinen
Huth mit den Losen hin , und der Greis
Hane die angenehme Genugthuung , zu sehen ,
daß als Peter gegriffen und seine Numer
laut abgeruffen hatte ; die beiden berüchtig¬
ten Grosmäuler , welche anfangs hartnäckig
darauf bestanden , daß alles dein Oalt ' n blei¬
ben solle , sich zuerst an den Huth drängten ,
und ihre Nummern zogen . Alle die übrigen
folgten dem Beispiel « derselben ; und als
darauf ein lautes Gelächter in der ganzen
Gemeine entstand , und Ehrenfeld fragte ,
über wen dasselbe eigentlich ergehe , wies
Peter mit seinemKrikstock auf die beiden Gros -
mäuler , welche nun ziemlich beschämt da
standen .

Ehren »
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Chrenfeld gab ein Zeichen , baß das Ge¬

lächter aufhören sollte , und schüttelte un »

willig darüber sein graues Haupt . Don

dem Schulzen an , der Numer i war , biS

auf den leztcn Bauer , muste nun jeder sei «

ne Nummer hersagen , und so wurden sie ein¬

geschrieben . — Die Feldmesser waren eben

mit Abziehung der Stätten für die neuen

Häuser fertig . Jeder Dauer ging aut di «

seintge , sezte einen hohen Pfahl , schnitt

seine Numer ein , und merkte sich seine Nach¬

barn zur rechten und linken . Peter war

gerade der Nachbar des Schulzen zur rechten

Hand geworden ; worauf sich dieser launig -

te Alte nicht wenig zu gute that , und sich

den Ehrennamen — des Schulzens rechte

Hand — gavi

Ehrenfeld dankte ihnen noch für die

Willfährigkeit , mit der sie ihm in allen

Stücken gefolgt hätten , und schloß damit :

Ihr sprechet mich heute wahrscheinlich zum

leztenmale . Ich gehe nun von euch , und

komme wvl nicht wieder zu euch . Vergeßet

des abgelebten Alten nicht , der für euch ,

wie für seine Kinder , gesorgt hat . Ich

weis , daß ich weiter nichts gethan habe ,

als was alle Gutsbesizzer thun sollten ,

aber Trost , wahrer menschlicher Trost , ist

es mir nun , dis gethan zu haben . Liebet

K s mich



mich nun , meine Kinder . Dort oben sterd '

zch — dort oben werd ' ich begraben . Aber

der Gang zu meinem Grabhügel soll euch

nie verwehrt werden . Führt eure Enkel

einst noch an selbigen hin , und sagt ihnen ,

daß der Mann da ruhe , der das neue Dorf

anlegte . Ihr aber , wie ihr hier stehet ,

und von meinem Tode höret : so fallet nie¬

der und danket unserm Vater im Himmel

für die Erlösung von allen Leiden dieser

Welt , welcher er nun euren Freund gewür¬

digt hat . Eine beßere Welt winkt mir

schon . Ich warte und harre , wenn mein

Schöpfer sie mir öfnen wird . Heil mir —

heil euch in unfern Todesstunden ! *

Männliche Thränen benezten die Wan -

Zen des Greises . Doch blickte hohe Him¬

melsfreude durch die Thränen hindurch . Die

ganze Gemeine blieb unbeweglich im Kreise

stehen , und schluchzte laut . Peter wollte

Ehrenfelds Hand küßen .

Ehrenfeld , indem er die Hand zurück -

zleht : Nicht so — Alter ! So ein Mann ,

wie du , verdient es schon , daß ich ihn um¬

arme . Du hast mir bei meinen neuen Ein¬

richtungen viel Dienste geleistet .

Peter hielt treuherzig still , und fühlte

die Größe des Lohns , den für ihn Ehrenfelds

Umarmung hatte , so ganz . Eine edle Rö -

th »



tbe breitete sich hernach über seine runz -

lichten Wangen aus , und verjüngte ihn .

Als er von derselben sich erholt , gab er

sich vor der ganzen Gemeine kein geringes

Ansehen .

„ Co sag ' i halt vor olle mitanand ,

Hub er unter einem tiefen Bückling an ,

doaß wir Ihr Exlens , oder Ihr Gnoada —

unser Aner kons nit a so soagen — für oalls

Liebs und Guets , goar fcinle und untathä -

ni doanke ! „

Die ganze Gemeine versuchte einen

eben so tiefen Bückling zu machen , wie Pe¬

ter ; worüber denn verschiedene auf die Nase

sielen ; und die beide ,, Grosmäuler sezten

besonders hinzu : un doas moina mtrexpre -

ße a a so . - ,

Ehrenfeld empfahl seinem Sohne noch¬

mals die schleunigste Betreibung des Auf¬

baues der neuen Häuser , und ihm und dom

Prediger Bayer , die genaueste Aufmerksam¬

keit , über die Sitten und Haushaltungen

der Bauern .

Zu Bayer , den er mit sich auf den

Berg nahm „ Nun dächte ich , hätten wir

uns wohl überzeugt , baß der Bauer auch

Mensch ist , cs kommt warrlich nur alles

daraus an , wie man ihn behandelt .



Es ist allerdings wahr , was man sagt ,

daß der Bauer an nichts schwerer , als an

Neuerungen gebe . Aber erstlich : gebt man

denn nicht überall schwer an selbige ? Steht

es in den K >mmern , in den Regierungen ,

in den Kanzeleyen , in den Polizeigerich¬

ten anders damit aus ? —

Bayer , lächelnd : Unsere Theologen

machen es warrlich um kein Haar beßer <

als die Bauern zn Hainrode »

Ein und zwanzigstes Kapitel .

Etwas von der Hinfälligkeit des mensch - ,

sichen Lebens .

Der neue Bau in den Gründen ward

mit möglichstem Eifer betrieben , und die

Häuser ragten hie und da schon hoch empor .

Der Greis brachte jezt manche Stunde , die

er sonst in der Laube verlebt hatte , auf dem

? ' ltan seines Sommerhauses zu . Von da

herunter batte er die gerade Aussicht in das

neue Dorf , und seine ganze Seele gericth

in die freudenvolleste Bewegung , so oft er

da stand , und sich als den Schöpfer deßel -

ben befrachtete . Anton , der dieselben Ein¬

richtungen auf seinem Gute traf , hatte ei¬

nen Strich Waldungen niedergehaucn , wel¬

cher
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cher zwischen Hainrode und Buhle lag , und

die baden neuen Dörfer erhielten in der

Folge das Ansehen , als wenn sie nur eins

ausmachtcn . Bei Theodor meldeten sich

von Zeit zu Zeit Kolonisten , welche auch

Bewohner der Gründe zu werden wünschten .

Nach siines Vaters Nathe wies er keinen

derselben , welcher ein gutes Zeugnis von

der Obrigkeit , unter welcher er seither ge¬

standen , aufzuweiftn hatte , ab . Er hatte

noch fruchtbare Lecker genug , die jezt Wald

waren , und urbar gemacht werden konnten .

Ihre Verlaßung gegen einen mäßigen Erb¬

zins , an neue Anbauer , ward für sein Gut

eine neue wichtige Intrade . Zwischen ihm

und Anton herrschte die zärtlichste Freund¬

schaft fort . Eie , zogen einander zu Rache ,

unkerstüztcn einander , und wandelten täg¬

lich Arm in Arm auf den Höhen und in den

Gründen . Dem Greise waren alle diese

Nachrichten so ein stärkendes Labsal , daß

er schirr feines Alters vergeßen haben wür¬

de , wenn ihm seine jezt mehr , als jemals ,

übcrhandnehmende Schwächlichkeit , nicht

daran erinnert hätte . Hatte er sonst nur

einen Schritt täglich seinem Grabe näher

gethan : so that er jezt deren täglich drei ) .

Er durfte nun seinen Stab nicht mehr aus

den Händen legen ; so schwindelhaft war er .

K 4 Mehr



Mehr , denn einmal hatte ihn sein Zufall
im Morgengebet erqriffen ; und wenn ec
wieder zu sich gekommen war , hatte er sich
wohl an seinem künftigen Grabe in der völ¬
ligen ia e e >nes Tobten erblickt . Lächelnd
hatte er sich alsdenn aufgertchtet , und zu
sich selost ges-igr : „ Noch soll die Erde dei¬
ne Gebeine nicht in sich zurück ehmen . Noch
ist des Lebens Quelle in dir nicht versiegt .
Ihre Ströme brausen zwar nicht mehr .
Schon stockt sie gar . Aber in einzelnen
Tropfen rin , t sie wieder , und Gott läßct
sie dich rein aus chöpttn , bis aufden lezten . „

Das Bild des Greises erregte jezt die
höchste Ehrfurcht , und das höchste Mitleiden
zugleich . Er batte keinesweges jenes zurück ^
schreckende , ekclerweckende an sich , welches
sonst mit dem höchsten menschlichen Lebens¬
alter verbunden zu fcyn pflegt . Mit dem
silberfarbtgte Haare , welches in langen na¬
türlichen Locken Herabbing , bedeckt , neigte
sich sein zitterndes Haupt der Erde zu , und
schien bey jedem Aufblick zum Himmel , ei -
n -grr Anstrengung zu bedürfen . Alle Kno¬
chen im Gesicht , ragten hoch hervor , und
auf seinen rief eingefallenen Wangen . mahl¬
te sich schon die Bläße des Todes aus . Ganz
simpel und leicht gekleidet , schwebte er nur
noch langsam daher , als überlegte er jeden

sei -



feiner lezten Schritte , die er that . Di «

Hand , welche die Krücke nicht trug , hing

lang ausgestreckt herab . Die Füße beugten

sich bey jeder Bewegung , und der ganze

Körper trug sich schon vorwärts sinkend .

Die Bedungen seiner Stimme waren lang¬

gedehnt Die Flamme im Auge war erlo¬

schen , aber stille selige Seelenruhe lag in

seinen Blicken , und ungezwungene Andacht

wie die Andacht eines von Gott erhörten

Beters , drückre sich i » all - n seinen Mienen

auS . — Wer ihn sah , stand still und staun¬

te das Bild der Hinfälligkeit der menschlichen

Natur an ; aber niemand sah ' ihu auch , oh¬

ne die stille Größe noch mehr anzustaunen ,

welche die Lugend über die menschlich « Na¬

tur , mitten im Hinsinkcn noch ansbreilet .

Man überzeugte sich bey seinem Anblick , daß

nichts im Stande sey , der allhinreißenden

Gewalt des Todes auszuwetchcn ; man über¬

zeugte sich aber auch dabei , daß Mäßigkeit

in der Jugend , und Arbeitsamkeit im män -

llchen Alter , dem Körper eine Kraft gebe ,

Mit der er dem Tode langen und unaus¬

sprechlichen Widerstand thun könne .

Fürst Karl siezte seine Besuche bei ihm

fort , aber erfand ihn nun nicht mehr jeder¬

zeit in der Verfaßung , daß er sich lange mit

ihm , über wichtige Gegenstände unterhalten

K 5 konnte .
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kannte . Ost stand der Greis mitten im Ge¬
spräch mit ihm auf , pflückte Blumen , band
einen Straus davon , steckte ihn an den Bu¬
sen des Fürsten , bepuzte sich überall mit
Blumen , bestreuete Karolinens Grab mit
Blumen , und redete von nichts , als von
Blumen . Für die Freuden der Natur , blieb
sein Herz am offensten , und es war , als
üfnete es sich denselbigen täglich mehr . Nur
wenn er einen langen erquickenden Schlaf
genossen hatte , war er aufgelegt , auf in -
tereßaaie Materien sich einzulassen .

Zwei und zwarzigstcs Kapitel .
Definition von ehrlichen und unehrlichen

Mädchen , zu deutsch H * * n genannt :
desgleichen vom Henken , Röpsen ,
Ravern , Verbrennen , Staubbesenge -
ben , Landesverweisen , und Rirchen -
büße auflegen .

Um diese Zeit geschahen verschiedene Kin¬
dermorde im Lande - Ehrenfeld war derjeni¬
ge gewesen , welcher das Schicksal unglück¬
licher Mütter , die , die grausame Denkart
des Jahrhunderts gegen ihres gleichen , und
die Furcht von ihren Familien , und von

einer



einer ganzen Welt eines einzigen Fehltritt »
wegen verflossen zu werden , Mörderinnen
ihrer eigenen Kinder zu werden nöthigte ,
in so fern erleichtert hatte , daß man sie nicht
mehr zur LebrnMafe zog . Jezt da einige
dergleichen Morde hinter einander geschahen ,
fing man an zu glauben , daß die gemilder¬
ten Gesetze daran Schuld sein könnten .
Fürst Karl batte dazu zwar kein Ohr ; allein
er fand es für nöthig , auf zweckmäßige
Mittel zu sinnen , welche dieser Art vonUn -
Menschlichkeit Einhalt thäken . Ehrenfeld
sollte am Grabe noch darüber sein Gutachten
erstatten . An verschiedenen Morgen kam
der Fürst deshalb vergeblich zu ihm . End¬
lich traf er ihn bei Geisteskraft , und der ge¬
siezte Alte ließ sich über diesen für alle Staa¬
ten so interessanten Gegenstand folgendermas-
srn aus :

Schande und Elend , welche solche un¬
glückliche Mürker vermöge der Denkart un -
sers Zeitalters noch mit Recht fürchten ,
sind durchgängig die Ursachen , welche sie zum
Kindermorde verleiten . Diese müßen weg¬
geräumt werden ; so wird man von solchem
Laster nicht mehr hören . — Unmöglich kann
es ein Verbrechen seyn , Mutter zu werden .
Und doch ists gerade dieser Umstand , welcher
bei Personen dieser Art das Wesen der Ent¬

ehrung



ehrung ansmachen soll . Man hört oft von

dcm lte erlichsten Leben einesFrauenzimmers ,

und begegnet demselben doch mit äußerlicher

Ächtung - Etwa darum , weil es die noch

n >eit gottlosere Kunst versteht , die Entste¬

hung der Kinder zu verhindern , oder sie als

Embrioncn über die Seite zu schaffen ? Soll¬

te man diese nicht eines vielleicht zehnfachen

Kindermordes wegen zur Verantwortung

ziehen ? auf der andern Sette hörte man von

der Niederkunft eines Mädchens , über das

man nie etwas Arges zu denken Ursach hatte ,

und versagt ihr auf der Stelle die Ehrer¬

bietung für ihre übrigen guten Eigenschaften

ja wohl gar das Mitleiden , welches doch

jeder Leidende verdient . Welche Unmensch¬

lich sinnlose Denkart ! ist darum ein Frauen¬

zimmer lasterhaft , weil es Mutter wird ?
verdammt ein einziger Fehltritt , wenn es

ja Fehltritt sein soll ? kann der Menschlich¬

ste unter allen Fehltritten verdammen ? o

Fürstund Herr , wenn die Niederkunft eines

Mädchens ja « in Beweis dafür ist , daß sel¬

biges gefehlt habe : so ist sie auch der sicher¬

ste Beweis dafür , daß es noch keine wahre

Lasterhafte sey . Diese pflegen nicht nieder -

zukomrnen . Raserei wäre es zu sagen , daß

nur die Ehe , Mutter zu werden berechti¬

ge : nein , die Liebe berechtigt dazu . Welch

Mäd -



Mädchen gab sich einem Jüngling Preis ,

ohne von ihm heilige Zusagen der Ehe er¬

halten zu haben ? ist sie darum Sünderin ,

rveil der Jüngling sie hernach täuscht und

die Zusage leugnet ? wie viel gute weibliche

Seelen opfern sich so bei Redlichkeit des Her¬

zens und bei unbefleckter Tugend dem

schmeichelhaften ungetreuen Verführer auf ?

wie viele werden darum unglücklich , weil

man in ihrem Lande die Heurathen so er¬

schwert ! wie viele leiden durch Unbesonnen¬

heit ihrer Eltern , die in ihre Verbindungen

mit dem Jüngling nicht willigen wollenden

sie doch wie ihre Seele lieben ! Jedes Weib

leidet jämmerlich , so oft es Mutter wird ;

aber nichts sind diese Leiden , gegen die Lei *

den eines Mädchens in solchem Falle . Wenn

das Weib Mutter wird : so vergißt es bald

der ausgestandenen Schmerzen , und erquickt

sich nun am holden Anblick seines neuge -

bornen Kindes . Das unglückliche Mäd¬

chen hingegen fängt alsdenn erst recht an zu

leiden , wenn die Schmerzen der Natur für

selbiges aufhören . Das was jene tröstet und

zufrieden stellt , ist es , welches diese auf das

unnatürlichste in Verzweiflung stürzt ; —

das arme , in ihrem Schooß jammernde

Geschöpf , welches von nun an die Ursache

sein wird , daß sie eine ganze Welt verach -



tet , und das «hr das Herz zcrrelssen wird ,

so oft einst von seinen Lippen der Mutter -

namcn für sie ertönt . O des schrecklichen

Anstandes ! die Muk ! er versackt es zu lieben .

Sie will es an ihre Brust legen ; aber — es

ist der Zeuge ihres Fehltritts — eines Fehl¬

tritts , für den sie noch keine Verzeihung hof¬

fen darf , als bet Gott ; — sie wirft es von

sich . Sollten diese Leiden , welche sie aussteht ,

nicht jede Seele auf der Stelle mit ihr aus «

söhnen , welche noch hart und unbarmherzig

gegen Unglückliche dieser Art denken kan » ?

ist es nicht wieder die Menschlichkeit , Per -

sounen noch mit besondern willkührlichen

Strafen belegen zu wollen , die schon durch

sich selbst gestraft genug sind , und schon

empfindlichere Leiden erduldet haben , als

man ihnen auflegen kann ? o die Religion

sei es welche ihnen die erste Vergebung er -

theile ! die Kirche gehe der Welt mit Bei¬

spielen der Menschlichkeit vor ! schaffen Sie

huldreicher Fürst , von nun an alle die Ar¬

ten von Krrchenbusse ab , welchen unglückli¬

che Mädchen seither in ihrem Lande unter¬

worfen waren , die Beschimpfung vor einer

ganzen Gemeine ist warrlich nicht der Weg ,

auf dem man die Besserung eines Menschen

erreicht . Man erlöstet durch selbige in der

Seele eines Fehlenden vielmehr noch dir

übrig -



übriggebliebenen Empfindungen der Scham ,

und bestärkt jedes harre Gemüth dadurch in

dem Wahne ; daß seine Härte gegen jenen

recht und löblich und Gotte angenehm sep .

Heden Sie alle die Geld und Gctä gnissira -

fen auf in die bisher noch unglückliche Mäd¬

chen verfielen . Es ist em unzurechtfertigen -

der Einfall , überhaupt , ein Laster mit

Gelde zu strafen . Offenbar wird dadurch

der Werth der Tugend und Ehrbarkeit zu

sehr herabgestzt , und den Neichen sieht es

solcher gestalt frei , jedes Laster zu begehen ,

sobald Sie es bezahlen dürfen . Kommen

vollends die Geldstrafen in die Kasse des

Fürsten : so empfängt die Sache einen noch

häslichern Anstrich . Es ist als bereicherte

sich der Regent durch die Sünden seines

Volks , und man kann glsdenn den verdam -

lichen Saz behaupten , daß derjenige Fürst

das größeste Einkommen habe , der die la¬

sterhaftesten Unterthanen hat . Diese setzen

ihn durch ihre Ruchlosigkeiten gleichsam in

Nahrung . Die Gefängnisstrafen sind meh -

rentheils für die Armen , welche jene Geld¬

strafen nicht erlegen können . Wenn nun eine

unglückliche Weibsperson , deren Niederkunft

herannahet , oder bereits geschehen ist , Mo¬

nate lang eingesperrt wird und für andere

arbeiten muß , wovon soll sie hernach sich

und



und ihr Kind ernähren ? ist es nicht , als

wenn man solchergestalt den Kindermord vor -

sezllch befördern wollte ? machen Sie ein Ge -

sez , daß niemand eine solche unglückliche

Person mehr mit dem Hurennamen belegen

dürfe . Eine Hure ist nur diejenige , welche

mit mehrern Manepersonen einen fortgesez -

tcn unzüchtigen Umgang pflegt . Nimmer

mehr kann ein Mädchen diesen Namen ver¬

dienen , welches durch redliche Liebe zu einem

einzigen Jüngling der es täuschte , unglück¬

lich ward . Alle öffentlichen Vorwürfe Mußen

aufhören , und , wer dergleichen macht , den

laßen Sie um Geld straffen , und dis Geld

falle der Person zu , welche durch selbige

geschmährt ward . Dis wird den sichersten

Einhalt allen den ungerechten Schmähun¬

gen thun , mit welchen man die sinkende

Tugend eines Mädchens noch riefer unter¬

drückt ; denn wenn Worte Geld kosten ,

läßet man sie gern ungesprochen ; und wenn

die Schmäher sehen , daß dis Geld an die

Geschmähten falle , und daß sic diesen sol¬

chergestalt , statt ihnen zu schaden , vielmehr

nüzzen : so begeben sie sich aus Verdrus

über ihre mislingende Absicht ihrer Unge¬

rechtigkeit selbst . Keiner Familie , und wenn

sie auch vom höchsten Range wäre , sei es

mehr erlaubt , eine solche unglückliche aus

ihrer



Ihrer Mitte zu stoffen , oder ihr auch nur
verächtlich zu begegnen . Eie finde Gehör ,
wenn sie darüber bei den Richtern klagt ,
und die schleunigste Hülfe . Die Obrigkeit
jedes Orts gebe sich in solchem Falle alle
ersinnliche Mühe , ihre Eltern und Ver¬
wandte zu den Gefühlen der Menschlichkeit
zurückzubringen ; und wenn dieses nicht
Plaz greifen will : so seyen die Eltern ge ,
halten , ihre unglückliche Tochter , nach Be¬
schaffenheit ihrer Vermögensumstände , auf
der Stelle auszusteuern ; damit sie , wenn
sie die Gattin ihres Verführers nicht wer¬
den kann , ln em anders Land sich begeben

möge , wo man ihren Fehltritt nicht weis ^
und wo sie durch äußerliche Achtung , die
sie von Fremden empfängt , in der Tugend
wieder gestärkt werde . Die geringste grausa¬
me Behandlung , welche jo eine Mitleidens -
würdige von ihren Verwandten erhält ,
mache diese straffällig . Nirgend sei einer
solchen Person der Zutritt zu Gesellschaften ,
und die Theilnchmung an unschuldigen Ver¬
gnügungen verwehrt . Ihr Kind werde auf
allen Selten den übrigen Kindern im Staa¬
te gleich geachtet . Alles harte , menschen¬
feindliche , welches noch ln den Gesezzen
und Volkseinrichtungen gegen solche Kinder
stakt findet , werde von « un an ausgrstrt -

L chrn



chen und abgeschafr . Es ist die höchste Bar¬

barei , wenn so ein unschuldiges Geschöpf

seines unglücklichen Schicksals wegen , ir¬

gend eine Mishantlung leide » soll . Der

Staat nehme sich dieser Kinder an , wenn

sich niemand ihrer annimmt . Er betrachte

sie als Menschen , die im höchsten Affekt der

Liebe erzeugt wurden , die die erste Kraft

ihrer Eltern waren , und die daher , wenn

sie eine edle Bildung erhalten , Leute von

Kopf und wahrem Talent werden , und da¬

durch die Unkosten reichlich ersezzen werden ,

welche man auf ihre Erziehung verwendete .

Nicht diese Kinder , diese armen unschuldi¬

gen Geschöpfe — nicht ihre unglücklichen

Mütter , denen die Natur und das Herkom¬

men schon genug Leiden aufgelegt hat —

die frechen , treulosen Schänder der leztern

sind strafbar . Diese welche zum stärkern ,

rüstiger » Geschlecht « gehören , das dem schwä¬

cher » nicht Elend uns Verderben , sondern

Beistand und Rettung zu leisten bestimmt

ist , werden von nun an der Gegenstand der

Gesezze . Gutmachen sollen sie wieder das

gestiftete Böse . Und wie können sie dis an »

ders , als durch Vollziehung der Ehe mit

der unglücklich gemachten Person ? Und wä¬

re Ihr erster Minister der Schänder , und

seine Geschändete eine Magd : so sei er ver -

pfi ' ch -



pflichtet , dieselbe zu Heurathen . Die

glückliche werde Frau genannt , und trage

den Namen ihres Verführers . Er s chji

hat ihr die Rechte dazu abgetreten ; nur sie

kann auf dieselbe » Verzichr thun . Ja ge¬

siezt , daß die übelsten Folgen von einer sol¬

chen Ehe zu befürchten wären , so lass n Eie

heute dieselbe vollziehen , und scheiden sie

sie morgen wieder . Der Schänder sei in die¬

sem Fall verpflichtet , die Hält ' te feines Ver¬

mögens der unglücklich gemachten zu reichen .

Sie führe seinen Namen und Kataster des¬

sen ungeachtet fort , und habe die Freiheit ,

sich anderwärts zu verheurarhen Glauben

Eie , bester Fürst , daß dis den sichersten

Etnbalt jenen Verführungen thun werde ,

welche sich unser Geschlecht gegen das an¬

dere erlaubt . Die Gcsezze hatten den un »

richtiger » Gesichtspunkt bei der Sache ge¬

fast . Sie sind offenbar zu strenge gegen

das schwächere Geschlecht , und zu mild ge¬

gen das stärkere . Mir schaudert die Haut ,

wenn ich au unsere Einrichiungen dieserhalb

denke . Der Verführer , der der eigentliche

Urheber dieser unerlaubten That «st , voll -

' bringt sie , ohne au den Folgen derselben

weiter Theil zu nehmen . Die arme Ver¬

führte empfindet diese allein , und soll noch

obendrein dafür willkührliche Büßungen du ! »
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IM . Sezzen Sie ferner eine Prämie darauf ,

wer rin schwangeres Mädchen zum Geständ¬

nis ihrer Schwang , rschaft bringen kann ;

errichten Eie Kinderhäuser , und sezzen Sie

vereidete Weiber an , die ohne Geräusch

herbeigerufen werden können , solche un¬

glückliche Personen zu entbinden , und die

Kinder derselben , falls sie solcher entledigt

seyn wollen , mit Beobachtung eines ewigen

Stillschweigens über den Vorgang in diese

Häuser bringen . Verleihen Sie Töchtern ,

deren Eltern aus Eigensinn , Habsucht oder

Stolz in ihre Hcurakhen nicht willigen wol¬

len , öffentlichen Schuz gegen selbige , und

erleichtern Sie auf alle mögliche Weise frühe

Hcurathen in ihrem Lande . Ach Fürst und

Vater , dis lcztere ist , glaub ' ich , der -Haupt¬

punkt bei der ganzen Sache . Nur die

Großen der Erde sind im Stande , ihn zu

berichtigen ; aber Cie können es auch in

der That . Ich habe oft für unglückliche

Mädchen zu Ihnen , und nicht ohne Wir¬

kung gefleht . Der Argwohn und die Bos¬

heit wißen solche Fürbitten oft zu verdrehen ;

aber kommen sie aus dem Munde eines Grei¬

ses : so finden dergleichen Verdrehungen nicht

mehr Statt . Hören Sie noch meine lczte

Fürbitte , und nehmen Sie solche rmglückli -

che Mädchen auf allen Setten in Schuz .

Sie



Sie sind unglücklich geworden , durch den

sanfteste » und menschlichsten unter allen Trie¬

ben . In einer günstiger » Lage , in der sie

früh genug am Altäre die Hand eines Jüng¬

lings in die ihrige legen konnten , hätten

sie nie ausgeschweift , und waren vielleicht

die besten Mütter geworden . — — -

Rarl war bei der langen Vorstellung

des Greises sehr ernsthaft gewesen . Als

derselbe schlos , fing er an zu lächeln . „ Du

sprichst für die Mädchen so warm und so

herzlich , wie nur ein zwanzigjähriger Jüng¬

ling für sie reden könnte . „

Ehrenfeld : Für die Menschheit sprach

ich , und zwar für ihren schwachern Theil .

Co ein Gegenstand wacht den eiskDkstea

Alten warm . Ich gehe mit der KlaHe ins

Grab , daß unser Gesczze allenthalben noch

das wahre Beste der Menschheit übersehen .

Der Geist des Lhristenrhums walket noch

nicht genug in ihnen , der die Sünder se ,

lig — das Heist — bester machen soll .

Henken , köpfen , rädern , verbrennen , Gtaub -

besengeben , Landesverwcisen , Kirchenbusse

aufiegen - damit sind wir bald bei der

Hand - aber beßern , bestern , beßkrn

den Fehlenden — daran denken wir wenig .

Das machtdis ist mühsamer . Der

Lopf liegt freilich schneller vor den §ü -
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sten , al§ da s Her ; dessen , dem der Ropf
zuyehort , umy - bildet wird . ? >bcr dis be¬
wirken , Heist Gott ähnlich handeln ; nicht
jenes .

Fürst Karl fuhr zusammen . „ Werde
nicht btzzig Vater Ebrenfeld . Mich kennst
du . Dein Rach in einer so wichtigen Sa¬
che ist mir heilig . Sei versichert , daß ich
ihn befolg , . „ ,

Dafür segne Sie noch sedeö unglückli¬
che Mä . chen nach Jahrhunderten — rief
Ehrenfeld seinem Fürsten nach .

Drey und zwanzigstes Kapitel .
Etwas yanz weniges von einem Juden in

Palästina ,

Der Fürst war Morgens darauf schon
w ' eder bei dem ehrwürdigen Greise , unter
der Laube und umarmte ihn auf das zärtlich¬
ste . Eigentlich brachte ihn Unglück , wekr
ches sich ?n der Nachbarschaft ereignet hatte ,
disma ' hieher . Nach einem der schwül¬
sten Tage , waren schwere Gewitter aufge¬
zogen , und hatk ' N auf einem Dorfe hinter
Hainrode einige Bauei -Häuser in Aschen -
haufen verwandelt . Karl der in der Nacht
aus feinem Fenster das ausgehende Feuer

wahr -
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wahrgenommen , war einer der ersten gewe¬

sen , welcher aus der Residenz nach selbigem

hingecilt . Er war die ganze Nacht über beim

Brande geblieben , hatte selbst Veranstal¬

tungen treffen helfen , und wellte nun , da

er am Morgen , als alles gelöscht war , sich

zurück verfügte , seinem alten Freunde nicht

vorüber reiten , ohne ihn zu besuchen . Er

fürchtete , daß das nächtliche Schrecken auf

die Gesundheit desselben üble Einflüße ge¬

habt haben könnte , freute sich als er gehört ,

daß derselbe das Wetter verschlafen , und

konnte ihm die Fü - chtcclichkcit desselben

nicht genug beschreiben . „ Es war , sprach

er , als wenn Himmel und Erde unterge¬

hen sollten . In dem alten Eichenwalde dort

habe ich es wenigstens zehamahl einschlagen

sehen , und auf der Grunze hat es an ver¬

schiedenen Orten gebrannt . Da habe ich denn ,

als ich zurückgeritten , einen guten Gedan¬

ken gefaßt , der , wie ich Hesse , deinen Bei¬

fall finden wird . Cs soll ein besonders Ge¬

bet verfertigt werden , welches jährlich

die gewöhnliche Gewitterzeit hindurch von

den Kanzeln abgelescn , und worinnen der

Höchste angerufen werden soll , daß er

schwere , und gefährliche Donnerwetter von

meinem Lande in Gnaden abwenden wolle . "



Ehrenfelb schüttelte dreimal sein graues

Haupt , und bewies seinem Fürsten mit

vielen Gründen , daß wir oft zur Sommers ,

zeit gar nicht bestehen könnten , wenn wir

keine , und oft keine schwere Gewitter hät¬

ten . Die kuft sei gestern von der Art gewe¬

sen , daß wenn sie sich , durch diese gewaltige

Feüerausleerungen , nicht abgekühlt hätte , wir

wahrscheinlicherweise nicht länger als höch¬

stens acht und vierzig Stunden in selbiger

hatten leben können . Die Religion gäbe

uns keinen Wink , uns Glauben zu machen ,

daß unser Gebet vermögend fey , einem

daherziehenden Gewitter eine andere Di¬

rektion zu geben . Und von Setten der

Menschenliebe betrachtet , so würden wir ,

da es U : möglich ist , daß sich nicht zu Zelten

schwere Gewitter zusammen ziehen sollten ,

mit unftrm Gebet , daß Gott sie darum von

uns abwenden wolle weil wir befürchteten ,

sie möchten uns Schaden verursachen , nichts

anders büren , als daß sie Gott zu unfern

N ' chbarn führen , und daselbst Schaden

thun lassen wolle . So bätte nur der Jude

in Palästina beten können , der von den

Gewittern falsche Begriffe hat . Und gesezt ,

fuhr er fort , Gott erhörte unsere Bitte ,

und unsere Nachbarn , und deren ihre Nach¬

barn beteten eben so eifrig wie wir , um

Abwen -



Abwendung desselben — wohin soll es denn

nun ziehen ? wo soll es bleiben ?

Er sagte noch viel schöne - und wahres

über diese Mgterte , und zeigte , daß durch

dergleichen Gebete , der Aufgeklärtem , Ekel

gegen den gesamten Gottesdienst elnsangen

würde . Zum Schluß empfahl er Karin

aufs neue die Errichtung der Feuerkaffe ,

und Verfertigung geschickter Wetterableitec .

Fürst Karl besann sich . — Der GreiS

hatte so fühlbar , wahr und deutlich gespro¬

chen , daß er den Eindrücken davon mit

seinem gefasten Vorsatze weichen mußte . ES

war nun von keiner Verfertigung eines Ge¬

witter - Gebets die Rede mehr .

Rarl : unter den beiden Einfällen , ein

Gebet wider die Gewitter zu verordnen ,

und bei dir auf meiner Rückkehr anzuspre -

chen , war der lezte der beste . Es ist mir

sehr lieb daß ich ihn eher ausgeführt als

jenen . Ich hatte die Sache nicht so von

allen Seiten betrachtet . Die Feuerkasse soll

nun schlechterdings in Ordnung , und ich

will meinen Unterthanen nochmals mit mei¬

nem Beispiele Vorgehen , und den Schaden

der vergangenen Nacht allein tragen . Wie

müsteich thun , wenn der zündende Strahl

auf eins meiner Dorwerker gefallen , oder

wenn einige Eichen in den Wäldern , die
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jrzt noch gut Bauholz für die Niederge »

brannte haben , zersplittert worden wären .

Ahrenfeld : Aber lassen Sie mich darun¬

ter nicht leiden . Erlauben Eie mir , daß

ich den armen Leuten wenigstens ihr ver¬

branntes Lieh ersezen dürfe .

Ler Fürst : Weil du es bist , so mag es

scyn . Sonst soll schlechterdings dismal nie ,

, nand einigen Beitrag da ^u leisten . Auch

sollen die Abgebrannten nicht umhergehen

und für sich kolligircn dürfen .

Ahrenfeld Wo diS geschehen darf , da

ist überhaupt das Polizetweft » noch in einer

traurigen Verfassung . —

Vier und zwanzigstes Kapitel .

Herrliche vcrhaltungsregeln für unsere

Schönen , unter Fervißen Umstanden .

Die Obsterndte geschah jezt auf dem Ber¬

ge , und die Weinlese stand bevor . Diese

Tage hatten viel angenehmes und feyerliches

für den Greis . Er glaubte nicht nur , nie

wieder der Einsammlung dieser Schätze , mit

welchen die Natur diese Höhen bereicherte ,

beiznwohncn , und nie wieder eine reifende

^ ruät zu brechen ; sondern die Handlung

selbst , womit sich jezt der Gärtner und seine
Leute



Leute beschäftigten , und an berauch er täg¬

lich Theil nahm , war ihm zugleich ein Bild

feines gegenwärtigen Zustandes , in welchen

er die eingeerndtetcn Früchte eines tugend¬

haft und werfe geführten Lebens , und seiner ,

« in halbes Jahrhundert hindurch bewiesenen

Amtstreue , genos . Seine Kinder machten

ln Ansehung des heran nahenden Winters

allerlei Entwürfe für ihn ; aber er pflegte

ihnen wohl lächelnd daraufzu antworten : , ,

was sorget ihr doch meinetwegen auf den

Winter ? seid unbekümmert ; ich werde ihn

hier recht ruhig und sanft hinbringen . " Ge¬

wisser als je , erwartet « er nun mlt jedem

Tage sein Ende . Man kann nicht sagen ,

Laß er Ueberdrus deS Lebens äußerte . Noch

immer hielt er sich an die Natur , und fiel

irgend ein rauher Herbsttag ein ; so sorgten

seine Kinder dafür , daß sie ihm durch ihren

Umgang die Freuden ersejten , welche ihm

die Natur an felbigen versagte . Doch sprach

er einst zum Gärtner : , , das , was wir Men¬

schen am spätesten schätzen lernen , ist — dev

Tod . Sollte siche der Jüngling wohl träu¬

men lassen , daß auch dieser Wohlthat für

Ihn werden werde ? und wahrlich , Freund

glaube mir , er ists . O welch eine gütige

Einrichtung der Natur ist es , daß sich die

Luft zu leben tn eben der Masse beim Grei -
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se verliert , in welcher sich die Rraft zu
leben in ihm verliert . So wird ihm die
lezke Tugend , welche er ausüben soll , die
Tugend , willig und gern zu scheiden , durch
dir Rarur selbst leicht gemacht . Meine irr ,
bische Hütte wankt auf allen Seiten . Ich
wünsche schon , daß sie noch vor Winter
cinfiele . Jedoch , wie der Ewige will ! un ,
streitig wirst du mich einmal ehe du es ver -
nmthest tod finden . Mach alsdenn kein gro¬
sses Geräusch , sondern lege mich still auf die
Rasenbauk unter der Laube , und melde es
hernach meinen Kindern . "

Ein Wonnetag — der seligsten einer ,
welche er je gehabt , trat für den Greis ein .
Theodor und Anton , kamen mit der heiter¬
sten Miene zu ihm in die Laube , und mel «
beten ibm , daß sie Vater werden würden .
Ehrcnfeld vergas aller Schwachheiten seines
hohen Alters , ward munter am Geist , wie
der Jüngling , lies seine Töchter kommen ,
und richtete ihnen ein kleines Bergfest aus .
Es war einer der mildesten Spättage des
Herbsts . Man spcisete auf dem Altan , und
ergözte sich am Anblick des neuen Dorfs , des¬
sen Ziegeldächer schon hervorragten . Eh¬
re ,ifclo legte die Hände der edlen Weiber ,
welche Vorgcnüße der künftigen Mutterfreu¬
den schon in ibren Augen zeigten , in die sei ,
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nizen , und Hub an : Karoline ist nicht mehr ,

und euer Vater gedenkt nun auch mit jeder

Stunde ihr nach die Reise in das Land der

Todten anzutreten . Hätte sie diesen Tag er¬

blickt ; was für eine unaussprechliche Glück¬

seligkeit würde er ihr gewährt haben ! Zwar

werde ich , ihr Lieben , den Tag eurer Nie¬

derkunft nicht erleben ; aber ich sah ihn doch

im Geiste schon , und ward dadurch zu mei¬

nem Tode recht kräftig gestärkt . Gott wird

ihn euch erleichtern ; hoffet auf ihn ; ich be¬

te für euch . Mit allen meinen Segnungen

.überschütte ich die beiden Kinder schon , wel¬

che ihr noch unter eurem Herzen traget . —

Neue Freuden nun für euch , ihr Lieben ;

aber auch neue Pflichten , ach welch ein hei¬

liger Beruf , den ihr nun erhaltet , der Be¬

ruf der Mutter ! Gott würdigt euch feiner ;

so erfüllet ihn auch treu und ganz . Seyd

vorsichtig in allen euren Handlungen , solan¬

ge Sie noch unter eurem Herzen liegen , und

denket immer , daß jezt ein doppeltes Leben ,

eine doppelte Gesundheit bet jeder derselben

erhalten und verlohren werden könne . Ue -

^ verlasset euch jezt weniger , als je , irgend

einer aufbrausenden Leidenschaft , und übet

jezt die verschönernden Tugenden eures Ge¬

schlechts , Sanflmuth , Güte und Milde ge¬

gen alle Menschen vorzüglich aus . Stille

Ruhe



Ruhe , selige Zufriedenheit , himmlische Hei¬

terkeit begleiten euch jezt , und geben schon

frühzeitig den Ton an , welcher einst in den

Seelen eurer Kinder der herschende sey . Hat

euch denn Gott begnadigt ; liegt winselnd

das kleine Geschöpf — euer Ich zum zwei -

tenmale — in eurem Schosse .- so sättiget

es an cuerm eigenen Busen , und gewähret

ihm und euch das Glück , feine erste Ernäh¬

rerin im Lichte der Weit zu seyn . Die Na¬

tur , welche nichts vergeblich thut , gab euch

dazu die ausbildende Muttermilch . Wie

' solltet ihr , die ihr so getreu seyd , dieser ih ?

rer Anstalt entgegen handeln ! Euch verfüh¬

re nicht das Beispiel der großen Welt zur

unnatürlichsten Untreue gegen eure Kinder ,

wo die Mutter aus Mode , Eitelkeit und

Bequemlichkeit ihre Nrugebohrnen an gemie -

thete Weiberbrüste werfen , aus welche » ih¬

nen oft Milch der Wollust und des Todes ,

und jederzeit fremde Milch , eingeflößet wird .

Nur in außerordentlichen Fällen , wenn das

Leben der Mutter durch eigene Säugung in

Gefahr gerathen würde , oder die Natur sie

untüchtig dazu machte , darf ein Weib ihres

Kindes so weit vergessen , daß sie ihm ihre

Brust entzieht . Ihr seyd ein paar gesunde

Mütter : so werdet der Natur für diese Wohl -

that , welche nicht allen zu Theil wird , durch
rcdli -
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redliche Anwendung dankbar . Lasset es seyn ,

daß diese eigene Ernährung eurer Kinder

mit mancherlei Unbequemlichkeit , Beschwer¬

den , und Nachtwachen verbunden sey ; tau «

sendfältig ersezzet euch selbige die Natur

durch die retnesten menschlichen Wollüste ,

welche sie zum Ueberflus noch , damit es

Müttern beinahe unmöglich werden sollte ,

treulos gegen ihre Kinder zu werden , in sie

gemischt hak . Sorget hernach , wenn ihr

sie entwöhnt habt , auch ferner für ihre Er¬

ziehung . Den Müttern liegt die erste Er¬

ziehung der Kinder ob . Soviel als mög¬

lich , habet sie immer vor euren Augen .

Wählet vernünftige , -gesezke , und rechtschaf¬

fene Wärterinnen , Trägerinnen , und Leite¬

rinnen für Sie . Trauet diesen aber nie zu ,

daß sie das Mntt rherz für sie haben wer¬

den , welches nur in euch für sie schlägt -

Die Natur macht weit weniger unglückliche

Kinder , als die Nachläßigkeit derer , wel¬

che sie warten sollen . Verzärtelt eure Kin¬

der nicht ; ihr schadet ihnen sonst durch übel -

angewendetes Gutmeinen . Verhärtet sie

ober auch nicht durch übertriebene Strenge .

Ihre Eltern lieben sich , das sehen sie . Go

werden sie dadurch unwissend , schon lerneir

, sich gleichfalls zu lieben . Stärket sie in die¬

ser Liebe gegen einander , und lehret sie ,
sich



sich als Geschwister zu betrachten ; damit

die Glückseligkeit eurer Familien , und der

Flor eurer Güter dadurch auf lange Zeiten

gesichert werden . Sorgfältig verwahret sie

vor allen Vorurtheilen , deren erste Mitthri -

lerinncn , und Fortpflanzerinnen gemeintgUch

die Mäkler sind . Bei Güte des Herzens

lehret sie alle Wege auf den Vater der Men¬

schen hoffen , und an seine Fürsehung glau¬

ben , damit Furcht eine Leidenschaft bleibe ,

die nie in ihrem Herzen Wurzel schlage .

Gewöhnet sie zu einem geschäftigen Leben ;

damit sie sich durch den Best ; der Güter ,

nie zum Müßiggänge berechtigt glauben ,

oder die Leere , welche . sie sonst , wenn sie er¬

wachsen sind , im Landleben finden möchten ,

durch Thorhetten ausfüllen . Ihr habet gu¬

te häusliche und wirthschaftliche Kenntnisse ,

eure Männer bestzzen auch andere nüzliche

und edle Wissenschaften . Arbeitet ihr mit

diesen gemeinschaftlich an der Erziehung

eurer Kinder ; so werdet ihr sie zu herrlichen

Menschen bilden können . Ach ! Wartet und

pfleget diese schönsten Pflanzen eurer Gär¬

ten ! Werdet belohnt dafür durch die rei¬

zenden Anblicke ihres Wachsthums , und

ihres Vollkommenwerdens , und genießet

im Alter , wenn ihr sie Früchte tragen se¬

het , die stärkende Zufriedenheit mit euch

selbst



selbst deshalb , wie sie der baldsterbende Eh -
renfeld noch heute genießet ! „

Die beiden trefiichen jungen Weiber
schmolzen in die zärtlichsten Gefühle , vet
diesen so herzlich gutgemeinte » und rief aus
dem menschlichen Leben geschöpften Ermah¬
nungen ihres Vaters hin . Eie drückten
ihm die Hände , benezlen Eie mit ihren
Thränen , versprachen seiner Lehren nie zu
vergessen , und wollten t» e Hofnung rn ihm
rege machen , laß er wohl selbst noch Zeuge
davon werden könnte , wie sie dieselben «reue
ltch ausübten . Nein , nein erwrederte der
GretS mit stillem Ernst / daS werde ich nicht.
Ich habe noch einen Schritt zum Grabe ,
und wer weis / ob ich ihn nicht morgen thue .
Ich sage euch , daß ich in der seligsten Be¬
reitschaft dazu stehe . Ich werde eure Kin¬
der nicht sehen . Für mich ist es schon mehr /
als ich fordern konnte , daß ich « och von
ihrer Erscheinung hörte . Ihr aber werdet
eure Enkel sehen können ; denn ihr sehet
Kinder früher , als ich sie sah . Laßt uns
nun von andern Dingen sprechen , und seid
nicht beklommenen Herzens , wenn «hr doch
meinem Tode höret . Ich bin alt genug
geworden . ES wäre unbillig , wenn ich nun
nicht gern abstürbe , und ihr klagen woll¬
tet , daß ich noch nicht hätte abgehen sollen .

M Der
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Der Greis selbst reichte nun allerlei

Materie « zu den heitersten Gesprächen dar ,

und unter selbigen ward der ganze Ueberrest

des Tages , auf das angenehmste hingebrachr .

Abends wand er sich so heiter aus den Ar¬

men seiner Kinder , als wenn er noch so

viele Jahre mit ihuen zu verl . ben hätte .

Fünf und zwanzigstes Kapitel .

Ausführlich - Abhandlung von Plan und

Plusmachern , nebst deren Belohnung .

Fürst Karl sah , wie nahe der Tag be¬

vorstehe , an welchen ihm sein alter Freund

entrissen werden würde , und unterlies nicht ,

jeden noch übrigen Morgen desselben zu be¬

nutzen , der für die Natur und für Ehrenfelds

Geist , Heiterkeit hatte . Er überreichte dem

Greise einen Plan , den ein gewtßer Rath

über Handel » nd Verkehr im Lande entwor¬

fen , und der mancherlei Sperrungen desselben

und erhöhete Auflagen , auf die Einfuhr

verschiedener ausländischer Produkte enthielt .

Ehrenfeld sollte sein Gutachten darüber er -

1 heilen . Er las , und sprach :

Wenn ich ein Fürst wäre : so würde der

Lohn , welchen ich jedem solcher Plan - und

Pluömacher reichte , meine Ungnade sein .Ich
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Ich würde nicht eiwmal die einzelnen Thei -
le seines Entwurfs , untersuchen ; sondern ,
sobald ich säht , daß der Inhalt desselben
Sperrung und Druck Meiner ttnterthanen
sty , wäre solcher durch sich selbst vern rrfen .
Handel und Verkehr , Fürstund Herr , mä¬
ßen frey sein : Gesperrter Handel ist förm¬
licher Widerspruch . Fürsten mäßen den
Unterthanen die Nahrung nicht erschweren ,
sondern erleichtern . Uebermäßige Auflagen
reizen nUr den Geist der List , und des Be¬
trugs im Volke . In verleiden Masse , iN
welcher die Strenge der Aufsicht darüber zu -
nimmt , sinnt der Unkerchan auch , mehr aus
Mittel , dieselbe zu hintergehen . Wenn der
Unterthan die ausländischen Erzeugnisse eben
so gut und so wohlfeil im Lande haben könn¬
te : so würde er kein Thor s in , es Fremden
abzukaufen . — Und wenn ein Fürst durch
große Erhöhung der Auflagen auf auswär¬
tige ErzeUgniße , es wirklich dahin bringt ,
daß den Fremden die Lust vergeht , dergleir
chrn fernerhin einzuführen : wo laßen wir
den unsere eigenen Erzeugnisse , welche diese .
sonst von uns wieder mit zurücknehmen ? sie
nahmen sie , uM nicht leer wieder zurück zu
fahren . Eie werden aber warrlich nicht leer
zu uns kommen , und sich nur mit unfern
Erzeugnissen belasten . So werden sich un -

M L sere



sere eigene Waren im Lande aufhäafen , und

cs wird den Arbeitern an Märkten fehlt » ,

rvo sie sie absetzcn . Wollen sie diese Märkte

selbst in benachbarten Provinzen suchen ; so

werden diese ihnen den Absaz eben so er¬

schweren , wie wir ihnen den Absaz ihrer

Maaren in unserm Lande . Am Ende leidet

also der arbeitsamste Theil der Nazien am

meisten dabcy . Er muß auswandern oder

im Vaterlande verhungern . Daß doch un¬

sere Fürsten einmal sich davon überzeugen

laßen wollten , daß nichts mehr dem Flore

ihrer Staaten und dem Reichthum ihrer Kam¬

mern schade , als Sperrungen im Handel

und Gewerbe ! da wo jeder handeln kann ,

womit er will , wieder hin und her handeln

kann wie er will , gehet einerlei Geld in

kurzem durch lausend Hände , läßet aus jeder

Hand , durch dre es geht , etwas von seinem

inner » Gehalt an den Fürsten abfallen , ver¬

mehret sich dessen ungeachtet zusehends , und

w -rft um so mehr an den Fürsten von sich

ab , lemrhr eö sich vermehrt . Es ist eine

ganz falsche Kammeralistick , sich durch eini -

» ge Procente mehr , die man auf der Stelle

zuweilen hebt , blenden zu laßen , und dage¬

gen ganze große Summen , die durch freien

Handel nach und nach einkommen würden

aus den Händen zn werfen . Sie legen z . E .



gnädigster Herr , einen starken Jmpost auf

dis oder jenes ausländische Erzeugnis . Wenn

die Fremde » nun dessen ungeachtet , dasselbe

ferner so reichlich zuführtcn und die Einwoh¬

ner es ferner so begierig kauften ; so gewön¬

nen ihre Accisen allerdings sehr dabey . Aber

der Kauf desselben nimmt ab , und mit ihm

die Zufuhr . Mit der Zufuhr des fremden

Erzeugnisses der Abfaz irgend eines inlän¬

dischen Mit dem Abfaz des leztcn , auch

Verarbeitung desselben . Statt daß sonst Tau¬

sende damit beschäftigt waren , die einander

in die Hand arbeiteten das dafür einkommen¬

de Geld unter sich zirkttllren ließen , , und jeder

davon für seine Konsumzion an die Accise

zahlte , beschäftigen sich alsdeun nur Hun¬

derte damit . Hunderte bezah len für Kou -

sumzlon desselben nur an die Accise . Fürsten

werden ja nicht dadurch reich , daß in ihrem

Lande viel Geidblos barst , sondern dadurch

daß es zirkulirt . Wenn vollends Fürsten

die Nachbarn sind , sich mit Sperrung des

Handels befassen , so ist der Ruin ihrer Un -

terthanen , und mit selbigen ihr eigener , um

so viel schneller bewirkt . Benachbarte Völ¬

ker können einander schlechterdings nicht ent¬

behren , denn die Natur weis von dem Wor¬

te Väkerlande nichts , und hat auch die

Grenzen der Fürstenthümcr und der König -

M z reiche



reiche nicht gezogen . Cie weis nur von ei -
mm Vaterlande ; und dis ist der ganze Erd - M
boden , auf welchem alle Menschen unter sich s l
MUr ärger sind . Sie hat alle ihreGaben , Seg - Li
yung - n , Erzeugnisse nicht nach einem so ge - «
, igucn und pünktlichen Masstabe ausgecheilt , ^ ^ j!
daß jedes Fürstenthum gerade das hat , waS

es braucht . Vielmehr hat sie weislich es so ^ ^
veranstaltet , daß ein Land an dem einem

Erzeugnis UrberfluS , und am andern Man - ^
gel hat Co sollen die Länder gegen einans . . ^
der tauschen , und sp soll nicht nur unter

den sämtlichen Familien eines Landes , son - ^ ^ .
Lern unter allen Landern des Erdbodens I
Verbindung sein . Dis ist die Seite , voy
welcher man vorzüglich die Sache vorstellen '
sollte , wenn von Sperrungen die Redeist ,
und ich habe mich oft darüber gewundert ,
daß unsere Moralisten und Philosophen seh -
big « Fürsten nicht eindringender zu öfnen Ejr idiu
pflegen . Kein Volk soll sich vom andern tren - ^ >> i
neu . Die möglichste Verbindung soll unter m
ihnen herrschen , und dem großen Zweck des ^ " fii
Schöpfers , allgemeine Glückseligkeit auf M ? l
dem Erdboden , befördern helfen . Was thun
nun aber Fürsten , wenn sie Handel und " » M
Gewerbe unter dem Völkern sperren ? sie Mch ,
trennen Glied des Körpers vom Glied « , treu- k »
nen Theil des Ganzen vym Theile, Sie hx -

den



den die Bande der Natur , welche Gott ge¬

knüpft hat , auf , machen Brüder gegen ein¬

ander fremd , und flössen den Nazlonen

Haß , Eifersucht , Unbehülfltchkeit und Grau¬

samkeit gegen einander ein . Aber ich bekla¬

ge sie ; sie sind es nicht selbst , die auf soun -

« atürliche Grundsätze gerathen ; die welche

sie umgeben , flössen ihnen selbige ein . Die

Plusmacher die Projekttrer , di « Ungeheuer ,

welche sich so gern mit dem Blute ihrer Mit¬

bürger mästen , und unter dem Scheine des

Gewinnes für die Großen , denen sie ihre

Plane überreichen , ihren eigenen nur su¬

chen , — diese sind die Pest der Länder . Mit

Ruthen gepeitscht , gebrandmarkt , verwiesen ,

nicht aus einzeln Provinzen , sondern auS

ganzen Weltthetlen sollten sie werden - Fürst

und Vater , Sie denken zu edel . Gönnen

S / e ihren armen Unterthanen Brod und

Freude . Gott sezte sie an die Spitze dersel¬

ben , um Sie zu segnen und zu beglücken .

Sie repräsenriren ihn ; repräsentiren Sie ihn

ganz . Es ist ein trauriges Loos , Regent

eines Volks zu seln , daß sich auf allen Set¬

ten gedrängt , eingespert , vom Gewerbe ab¬

geschlossen , und als einen Haufen von Skla¬

ven erblickt . Selig aber ist der Fürst , in

dessen Lande freier Handel , Leben und Ju¬

bel unter alle seine Unterthanen bringt ; wo

M 4 sich
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fick, alle - regt und bestrebt . alles arbeitet ,
und r >ngtundim Gchweiße seines Angesichts ,
d <°r ihm reichliches Bros brinqt , für den
Ein -iaen beeet , auf dessen Herzensaüte dieser
sein io alscklicher Zustand erbauet ward !

First Karlzer ' iß daS Vavler samt dem
Plane , und fügte edelmütbig hinzu : der
erste . . , welch - r die Achtung für mich so
weit wieder a „ ck den Annen fezt , und mich
so tiet wi ' ^ er s Händen will , daS ich mich
durch Druck und D ^ ssinq meines Volks
bereichern soll , kommt nach —? — auf
— in — — an -

Sechs und zwanzigstes Kapitel .

Glück zu ! ihr Herren Doktoren ; es ent »

stehen Epidemien .

Fu den wohlthätigen Veranstaltungen ,
welche Theodor und Anton , noch zu Ehren -
feldS kebzeieen aut sein Anrathen für ihre
Dörfer tragen , gehörte noch , daß sie für die
Niederlassung eines geschickten Arztes und
einer vernünftigen Wehmutter in selbigen
Gorge tnraen Jener wohnte zu Hainrode ,
und diese zu Buhle . Beiden ward ein gutes
Galar auSaelezk , wozu die edelmüthigen
Gutsbesitzer auS ihren eigenen Mittel » , die
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eine Hälfte , und die Bauern die andere , bei¬

trugen . Der Beitrag der leztern fand bei

weitem nicht dieSchwierigkeiten , welche man

erwartet hatte . In den Augen der Dauern

war nun das Leben und die Gesundheit ,

welche ihren Kindern durch diese Anstalten

Mehr gesichert waren , von höherm Werthe ,

als das so genannte Patengeld , welches die

Gevattern der Wehmutter schenkten . Ein

Beweis , daß man aus dem Bauer alles

machen kann , wenn er nur einen gutthäti -

gen Herrn und einen vernünftigen Prediger

hat «

Das Schicksaal wollte , daß beide Ge¬

meinen den Nutzen dieser neuen Einrichtun¬

gen schnell erfahren sollten . In der Mitte

des Herbstes graffirten in der dasigen Ge¬

gend die bösartigsten Fieber , welche in

dem Lande grosse Verwüstungen anricht ten ,

und hie und da den dritten Lheil der Ein¬

wohner eines Dorfs darnieder rissen . Flie¬

genartig fielen die Menschen hin , und meh -

reutheils war die Genesungaufeinen einstaen

Tag eingeschränkt , auf den , wenn die Hülfe

an ihm versäumt ward , der Tod unausbleib¬

lich zu erfolgen pflegte . Viele starben da¬

hin , ehe ihre Familien noch einen Arzt her «

beigecuffen hatten . Bei noch mehrern kamen

die Aerzte zu spät . Au Buhle und Hainro -

M L de



de aber starben nur wenige . Die Bauern

daselbst , da sie wüsten , daß ihr Arzt ihnen

Beistand ohne weitere Kosten leisten müsse ,

eilten zu rechter Zeit zu ihm , und ihre Kran¬

ken wnrden durch sehr einfache Mittel glück¬

lich gerettet . " Der Vorfall machte kein ge¬

ringes Aufsehen . Dem edeln Fürsten Karl

wurden dieTodtenltsten von drei Tagen aus

feinem ganzen Lande eingereicht . Auch das

kleinste Dorf hatte in selbigen seine Leichen

gehabt . Nur Hainrode und Buhle nicht .

Man erklärte ihm dis nur höchstens für et¬

was sonderbares ; ohne ihm die eigentliche

Ursache davon anzuzeigen . Karl kam zum

Ehrenfeld . Ehrenfeld entdeckte ihm das

sehr Natürlich « dieser Sonderbarkeit und sez -

te hinzu : „ Der arme Landmann ist auch

auf dieser Seite seiner Lage nach sehr stbe ^

dran . Es ist ein Glück , das ihn seine Mäs -

sigkeit und Arbeitsamkeit vor jenem Heere

von Krankheiten sichern , von denen man in

den Städten höret ; sonst läge vielleicht der

ZrösieTheil unserer Aecker schon wüste . Aber

wenn denn Seuchen dieser Art , wie die ge¬

genwärtige ist , allgemein werden : so sieht

er sich , die Unterstüzzungen ausgenommen ,

welche ihm die Natur noch reicht , fast ganz

verlassen Wer den Bauer kennet , der wird

wissen wie viel dazu gehöre , ehe er sich ei -



nige Meilen weit auf den Weg macht , um

mit einem Arzte über den Zustand eines kran¬

ken Hausgenossen zu reden . Einen Geist -

ltchen ruffen lassen , und « inen Arzt holen ,

sind in ihren Au «en Vorzeichen des TodeS .

Zum Scharfrichter geht er lieber , als zum

Arzt . Und geht er endlich ja zu diesem ; so

liefert er , weil er den Patienten nicht zur

Gradl schleppen kann , die unverständlichste ,

unvollkommenst « Relation von den Umständen

desselben . So bester Fürst , sterben besorg

ders zu Zeiten ansteckender Krankheiten ei¬

ne große Menge Menschen auf dem Lan¬

de hin , denen wenigstens zur Hälfte hät¬

te geholfen werden können , wenn ei »

kluger Arzt zu rechter Zeit herbeigeru¬

fen worden wäre . Es ist unbeschrei¬

blich , wie Viole aus den niedriger «

Ständen blos aus Vernachläßigung frü¬

her ihr Grab finden , und der Staat hat

keine ärgere Todtschläger , als — die Pfu¬

scher in der Heilkunde . Ein Unglücklicher ,

der im Augenblick des Zorns , den er bei be¬

sänftigtem Muthe hernach tausendmahl ver¬

flucht , mordet , wird wol geköpft und ge¬

rädert ; aber auf öffentlicher Gasse gehen

frank und frei diese privilegirten Würger

einher , und man sieht ihren oft wiederholte «

Mördrreien gelassen zu , und krümmt ihnen

kein



kein Haar . Kaufleute , die avsgehandelt

haben , Pächter , die von den Gütern ge¬

jagt sind , Köche , die nicht mehr kochen

können / Schuster , bei denen niemand mehr

arbeiten lässet , alte Weiber , die nicht mehr

spinnen wollen , ernähren sich damit , daß

sie entweder Schule halten , oder den Dok¬

tor spielen . — Fürst und Vater , das Leben

ihrer Kinder sei ihnen heilig ! Es ist in den

Händen der Fürsten , auch von dieser Seite

die wahren Väter ihres Volks zu sein -

Verstärken Sie von nun au den herumrci »

senden Marktschreiern nicht mehr , daß sie

die Märkte in den Städten besuchen , und

die Gränzen Ihres Landes betreten dürfen .

Befehlen Sie bei ewiger Gefängnisstraffe ,

daß sich niemand , er sei , wer er wolle ,

mehr mit Kuren der Menschen beschäftigen

dürfe , welcher nicht ausdrücklich die Er¬

laubnis von Ihnen dazu erhalten hat .

Lassen Sie öftere und unvermurhete Revision

aller Apothecken Ihres Landes anstelle » ,

und sezzcn Sie dem übertriebenen Wucher ,

und der Verfälschung mancher Apotheker

Schranken . Sorgen Sie in jeder Stadt für

eine hinlängliche 'Anzahl geschickter Aerzte ,

nach Verhältnis der Einwohner , und erzei¬

gen Sic ihren Bauern auch die große Wohl -

that , daß sie besondere Landärzte ansezzen .



Je nachdem die Dörfer nahe bei einander ,

oder zerstreut liegen , können sechs bis zehn

Dörfer einen Arzt haben , der in dem mit¬

telsten derselben beständig wohnet . Es wer¬

de ihnen etwas gewisses ausgesezt , wozu

Sie ein Dcittheil , die Landedcüeute eins ,

und die Bauern eins steuern . Wo es an

Landedelleuten fehlt , da können die Kirchen

zerschießen ; denn ich finde darinnen keinen

Widerspruch , daß die Gemeinen aus selbigen

ihren Lribsorger eben so , als ihren Seel¬

sorger sollen bezahlen können . Kein Bauer

sei verbunden , außer seinem jährlichen Bei¬

trag an den Arzt , demselben für bet ihm

verrichtete Kuren etwas zu zahlen . Alles ,

was er überdts zu thun schuldig ist , bestehe

darinn , daß er ihn , falls derselbe nicht in

seinem Dorfe wohnt , holen lasse , und ihm

die Arznei vergüte . Der Bauer wird sol¬

chergestalt sein Geld jährlich nicht umsonst

zahlen wollen , und sich daran gewöhnen ,

in wichtigen Gesundheitsvorfällen seiner Fa¬

milie sich der Hülfe zu bedienen . Der Pfar¬

rer und der Schulmeister müssen dabei mit -

würken . Beide mäßen den Kindern sowohl ,

als den Erwachsenen , die heilige Pflicht

oft einschärfen , und erklären , welche jeder

Mensch auf sich hat , in Krankheiten für

seine eigene Genesung , und für die Gene¬

sung
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sung der Stiniqen zu sorgen . Sie mäßen
ihnen das mörderische Norurtheil benehmen ,
das , was leben soll , leben bleibe , und
was sterben soll , sterbe . Sie mäßen sie bet
jeder Gelegenheit von dem Aberglauben an
Wunderkuren und äbernatärliche Heilarten
abzirhen , und dem Kranken , der den Arzt
nicht brauchen will , muß der Pfarrer be -
fugt seln , die öffentliche Färditte fär ihn ,
von der Kanzel zu versagen . — So an
Hülfe suchen in Krankheiten immer mehr
sich gewöhnend , und dabei an den rechten
Mann sich wendend , wird auch der Land ,
mann die Wohlkhate « , welche Gott , und
die Natur der Menschheit ohne Unterschied
in ihren körperlichen Leiden verliehen haben ,
genießen , und die weise und menschenfreund¬
liche Fürsorge seines Fürsten segnen , der
ihm zu selbiger behälflich ward . Ich stehe
in diesem Augenblick nicht fär einzelne
Menschen , sondern für viele Tausende . —-

Ich eile , versezte der Fürst , sogleich
nach Hause , um meine Leibärzte und alle
Aerzte in der Residenz zusammen komm n zu
lassen , und mit ihnen über die zweckmäßig¬
sten Mittel zu delibeilren , durch welche ich
dein « herrlichen und menschenfreundlichen
Vorschläge ins Werk setzen möge . Meine
armen Unterthaneu auf dem Lande , meine

fleißig -



fieGgsten und genügsamsten Kinder sollen

nicht mehr ohne Hülfe sein . Ihr Leven und

ihre Gesundheit sollen nicht mehr jedem Pfu¬

scher Preis gegeben werden , der nur Dumm -

drelstigkett genug hat , fich die Mienen des

wissenschaftlichen Mannes zu geben .

„ Noch wenig Worte , rief Ehrcnfeld

dem eilfertigen Fürsten nach , und hielt ihn

ehrerbietig damit zurück . Und geschickte

Wehmütter auf dem Lande hin und her ! ! !

— wahrlich ich kenne wenig nüzlichere Per¬

sonen für den Staat als diese . Erwägen

Eie einmal , bester Fürst , daß noch mehren -

theils das Leben aller Mütter und Kinder

eines und mehrerer Dörfer in den Händen

eines alten unwissenden und unerfahrnen

Weibes ist , daß sich in schweren Geburts -

fällen weder zu rathen noch zu helfen weis .

Blutet Ihnen das Herz nicht ? fürwahr käme

den gebührenden Bäurlnnen nicht oft noch

die Stärke ihrer Leibeskonstituzionen zu stat¬

ten : so würden die unseligen Folgen der noch

immer auf dieser Seite so sehr vernachläßig -

ten Fürsorge für sic , unübersehbar sein . Man ,

che rechtschaffene Mutter stirbt dessen unge¬

achtet dennoch in Kindesnöthen , blos darum

weil sie nicht Hülfe haben kann . Vielneu -

geborne Kinder werden für todtgrboren

erklärt , weil niemand zugegen ist , der fich

aus
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auf Leben und Tod versteht . Erbarmen Cie

sich ihrer armen Unterthanen die noch gebo , t' B >^

rcn werden sollen . Scyn S e wohltätig für «ls ^ "

ihren Unterrhan als Emdrion schon . Ver -

süssen Sie den seufzenden Müttern , das

Andenken an die heran nahende Stunde ihrer > gizl » >»" »

Niederkunft dadurch , daß sie wissen das sie M stt"

in seidiger nicht ohn Beistand sind . "

Fürst 5karl schlug sich vor die Brust . dM ?

Bey Gott ! die Sache soll anders werden . M

Water Ehrenfeld , du sollsi ' s sehen . -

Doch noch eins . Besinne dich , doch darauf , tM til

wie ich es anfangr , daß ich auch meine

Militär mehr kultivire . Noch sind die Tage ^

mild , daß ich dich unter d . eser taube anlref - I-z
fe . Morgen will ich bey guter seil wieder

hier an deiner Seile sitzen , und deinen Rath

darüber hören . ^ ^

Sieben und zwänzigstcs Kapitel .

wen drs nicht rührt und erschüttert , der ^
- ikred „ rsi

schlage das Luch zu , und lese Zertun - ^
Den . Ehrenfeld seicht über den Sol - ^ v,ch ,
datenstand . ^ lrar teh

Der folgende Morgen war der herrlich - !» »

sie im ganzen Herbst , und zugleich der Be -

schluß der Schönheiten des Jahres . Vater

Ehren -



Ehrenfeld hatte die Nacht unruhig hinge -

brachk , und war um sich zu erquicken , früher

als sonst noch , In den offenen Schoos der

Natur herab geschlichen . Der Gärtner sah '

ihn im Freien der ausgehenden Sonne ent¬

gegen beten ; auch bemerkte selbiger , daß der

Greis öfter , als gewöhnlich , aus der Laude

heraustrete ; woraus er den Schluß machte ,

daß sich Ehrenfeld nach dem Fürsten umsehe .

Fürst Karl kam um eine Stunde spä¬

ter , als gestern . Eine heilige StMe herrsch¬

te um die Laube her . Karl erblickte den

Greis schon von ferne , wie er vorwärts ge¬

senkt , mit gefalteten Händen , an seinem

Grabe lag . Er schlich hinter einen Baum ,

um ihn in seinem Gebete nicht zu . störren .

Ehrenfeld blieb unverruckt in seiner Lage . ,

Dem Fürsten ward enger ums Herz . Er

trat hervor und machte einiges Geräusch .

Ehrenfcld regte sich nicht . Der Fürst ries

erst leise , dann laut , dann noch läuter : Va¬

ter Ehrenfeld ! Vater Lhrenfeld l der Greis

hörte nicht . Nun sprang derFürst herzu ,

und versuchte ihn aufzurichten . Ehrenfeld

war tob . Vermuthlich hakte er in der Nacht

schon zu verschiedenen malen mit dem T de

gekämpft , und war wohlbedächtlg so fiüh

ln die Laube herab geschlichen , und hatte ,

als er den lezten herannahenden Kampf ge -

N spürt ,



spürt , sich in die Lage an seinem Grabe ge¬

worfen , in weicher man ihn jezt erblickte .

Fürst Karl , als er ihn im Aufheben schon

steif und kalt fühite , lies ihn erschrocken wie¬

der niederfallen , und sank betäubt zugleich

neben ihm hin . Der Gärtner war eben mir

seinen Leuten auf der andern Seite des

Bergs , mit Baumversetzen beschäftigt . Lan¬

ge lag der dankbare Fürst , mit , auf die

Leiche seines treuen Dieners gesenktem Haupt .

Ein Strom von Thränen drang endlich aus

seinen Augen hervor , und machte der im

Innersten seines Herzens verschloßenen Weh -

muth , Luft . Er richtete sich auf , blieb

knieend , und faltete seine Hände bald gen

Himmel , bald umschlang er mit selbigen den

verblichenen Greis .

„ O du mein treuester Diener und mein

Lester Freund — mein Rathgeber und mein

Lehrer — bist du nun dahin ? muste doch die¬

ser Sommer der lezte seyn , wie du immer

sprachst ? wollte es der Fürsehung nicht ge¬

fallen , dir wenigstens noch einen zu schen¬
ken ? "

„ Ach ! du wurdest ihn gehabt haben ,

und vielleicht noch mehrere ; aber du hast im

Dienste des Vaterlandes zuviel Kräfte auf¬

geopfert . Für mich und mein Volk hast du

viel schlaflose Nächte gehabt , und hast durch
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zu starke Anstrengungen deines Geistes ge¬
litten ! "

„ Zu spät — ja Ehrenfeld — zu spät

habe ich dich belohnt . Zehen Jahre eher ;

so hättest du doch einen Theil deines Lebens

genoßen . "

„ Doch du Edler wolltest nicht früher

belohnt sein . "

„ Aber ich hätte dir den Lohn aufbrin¬

gen sollen . "

„ Nun denn , verzeih ' , verzeih ' mir !

zu schwach war ich so , dir eine Vergeltung

zu reichen , welche d - inen Verdiensten völlig

genug gethan hätte . In höhern Welten

wird die Gottheit deine seltene Tugend mit

Seligkeiten krönen , welche dir Genüge lei¬

sten . "

„ Unersezlich viel , Hab ' ich durch dich

verlohren . "

„ Unaussprechlich viel , Hab ' ich dir zu

danken . Wie ? hätte ich noch mehr von dir

haben wollen ? "

„ Wärest du es nicht , der mich die

Weisheit , mein Volk zu regieren , lehrte ?

wärest du es nicht , der mein Herz zu Em¬

pfindungen der Menschlichkeit stimmte ? wä¬

rest du es nicht , der mich in die Herzen

aller meiner Diener schauen lies ? der die

Wahrheit mr jederzeit mit bescheidenem

N 2 Ernst



Ernst verhielt ? der mein jugendliches Feuer

mäßigte , und mich vor manchem Fehltritt

sicherte ? "

„ Durch dich , ja durch dich bin ich

der Vater meines Volks geworden . Alle

die Liebe und Achtung , welche ich von so

vielen Tausenden genieße , gebührte dir ,

nicht mir . "

», O so werde dir denn auch von mir

die Ruhe gegönnet , welche dir dein Schöpfer

gönnt ! schlafe modere , staube im Frieden

Gottes hier an KarolinenS Seite , du red¬

licher Gatte und Vater , du treuer unermü «

deter Diener meines Hauses , du Menschen¬

freund , Weiser und Patriot ! — "

„ Nur aus meinen Augen wirst du ent¬

rückt . Auf meinen kippen soll immerfort

dein Name , und in meiner Seele dein Bild

schweben . "

, , Wäre ich doch nur eine Stunde frü¬

her heute hieher gekommen ! ^

„ Doch ich hätte wohl nur die Ruhe

deines Todes gestört ! Gott hat ihn dir ge -

wis recht sanft und leicht gemacht . Dein

Wille ist erfüllt worden : du bist auf deinem

Grabe gestorben . "

„ Ich war der Erste , der dich tod um¬

armte . Ich will es auch seyn , der dich

zuerst als Auferstaudener dereinst wieder an

seinen Busen drückt . " Der



Der Fürst war bey diesen immer unter¬

brochenen Ausruf in vollen Affekt gerathen »

Er lief nun bald in der Laube hin und her ,

bald fiel er wieder auf die Leiche hin . Er

schrie zulezt so laut , daß man ihn weit hö¬

ren konnte . Der Gärtner eilte mit seinen

Leuten herbey . Sie standen eine Weile vor

der Laube , ohne daß er sie erblickte , und

unterstand sich nicht näher zu kommen . „

Euer Herr ist tod , rief der Fürst endlich ,

als er sie erblickte . Hier ist er gestorben . Da

liegt er . Hier Hab ' ich ihn gefunden , wie

er da liegt . Euer Herr — mein Freund

und mein Lieber . Schicket schnell nach Hein -

rvde , und lasset seine Kinder kommen .

Der Gärtner war ein stiller , ernsthafter

Mann , Er blickte starr auf die Leiche hin ,

und vermischte scine Thränen . „ Ja , ja ,

sprach er , das hat er wohl gewußt . Er

hak mir oft gesagt , daß wir ihn einmal

tod finden würden . Ein recht lieber , from¬

mer Mann war er . Ich habe ihn oft be¬

ten gehört . Der Schluß seines Gebets war

allemal für seinen Fürsten . „

Karl wollte seine zunehmende Wehmuth

verbergen , und konnte nicht . Er ergrif

den Gärtner bei der Hand , und sprach :

Nicht wahr , wir haben ihn beide geliebt ? , »



Der Gärtner machte Anstalt , den Leich -
nam mit seinen Leuten auf die Rasenbank
zu legen .

Rarl : Was wollet ihr tbun ?
Der Gärtner : Das hat er mir so be¬

stellt . Und , wenn dis geschehen , soll ich
seine Kinder rufen . Ach er muß seinen Tod
gefühlt haben ; denn es war keine Ruhe
heute bet ihm , und erging wol zehenmal
hin , zu sehen , ob der durchlauchtige Her »
Fürst noch nicht käme .

Der Fürst wendete sich um , und blickte
kämpfend gen Himmel . Er konnte von dem
Tobten noch nicht weichen , und empfing
eben Zeit , feinem stillen Schmerze noch in
voller Maaße nachzuhängen . Der Gärtner
eilte nach Hainrode , und seine Leute ent¬
fernt ' « sich ehrerbietig . Fürst Karl sezte
sich aus die Rasenbank , neben dem Leichnam .

„ Wie ? so hast du dich in deinen lez -
ten Augenblicken noch mit mir beschäftigt .
So hast du dich sterbend noch nach mir ge¬
sehnt ? O du Getreuer bis in den Tod ! Du
Ausbund aller Freunde , und aller Men¬
schen ! Und ich kam nicht ? Ich lies die Son ,
ne erst aufgehen , und eilte nicht schon in
der Morgenröthe ? So hätte ich deine Wün¬
sche erfüllt ; und du hättest mich noch ein¬
mal gesprochen , und hättest dein Her ; ge¬

gen



alles noch zu sagen haktest , und was du so
gern mir noch sagen wolltest ? Und das ist
nun verloren für mich , und du nimmst es
mit ins Grab — — „

In diesem Augenblick erblickte der Fürst
einen zusammen gerollten Bogen Papier ,
welchen der Greis in seinen Busen gesteckt
hatte . Das Herz schlug ihm . Er zog ihn
hervor , und fand ihn beynaheganz beschrie¬
ben . Halb mit Dinte , halb mit Bleystift .
Das erstere hatte der Greis vermuthlich in
der Nacht aufgesezt , und es betraf die Ma »
terie , über dir der Fürst mit ihm zu spre¬
chen verabredet hatte . Das leztere mochte
er , kurz vor seinem Tode , in der Laube noch
geschrieben haben , als er immer ab - und zu¬
gegangen war , um zu sehen , ob sein Fürst
noch nicht komme . Man sah cs der Hand an ,
daß sie immer schwächer geworden war ; die
lezten Zeilen , hatte er nur noch gekrizzelt ,
und die Buchstaben waren in selbiger alle
noch einmal so gros .

Mit Dinte war folgendes geschrieben :
Den Soldatenstand noch mehr zu kultiviren ,

müste man , im Fall , daß es daran noch
fehlte , bei den Chefs und Offizieren an -
fangcn . Keiner v » n diesen Herren müß¬
te weiter seine Ehre darinnen suchen ,

N 4



tat ? er key jeder Gelegenheit Himmel »

scbocktausendsapperment schrie . Keiner

von ihnen mäste ferner im übermäßigem

trinken und spielen , allen seinen Unterof¬

fizieren und Gemeinen mit seinem Beyspir -

le vorgeben , auch nicht die Fourier - und

Feldwebelweiber jemals ungestraft zur

Untreue verlebten dürfen . Der Offizier

müßte »ein blosser Dorfjunker sein , der in

der Welt Gotrek nictrs gelernt hat , und

nur a » s Noch gezwungen , weil er seines

Vaters Gur nicht ' erben kann , sintemal

er nickt sein ältester Sohn ist , sich beim

Milikair engagirt . Er müßte durchgän¬

gig Grundsätze von Recht und Fällig¬

keit , von Ehrbarkeit und Tugend , von

Menschen - und Vaterlandsliebe , mit zum

Regiment bringen , nüzliche Kenntnisse

besizzen , und nicht unrühmliche Tollkühn¬

heit , sonder » männlichen und kaltblütigen

Muth bezeigen . Kadettenakademien sind

das sicherste Mittel , dergleichen Offizie¬

re zu erhallen . — Wenn wir mit den

Offizieren überall so wett sind , wird es

leicht ffin , die Gemeinen zu bessern .

Kein Deserteur von andern Mächte » muß

ausgenommen werden . Wenn er hernach

aufs neue ein Schurke wird : so hat er

dis für sich , daß man , als man ihn auf -

nahm



nahm , gewust hatte , daß er bereits ein

Schurke sei . Warum nahm man einen

Schurken auf ? Wie konnte man aus den

Einfall komme » , zu glauben , daß er den

zweiten Eid halten werde , da er den er¬

sten gebrochen ? Billigte man nicht durch

seine Aufnahme , seine begangene Deser¬

tion ? Gab man ihm nicht dadurch zu er¬

kennen , daß den Soldaten die Untreue

nicht schände ? Welche Tugend kann auch

in aller Welt von einem Meineidigen er¬

wartet werden ? — Man muß dem ge¬

meinen , Manne das Hryrathen erlauben

und erleichtern . , Durch eine eigene Frau

wird er vom hervmschweifenden , wilden

und unzüchtigen keben abgewöhnet . Er

ist mehr zu Hause , und enthält sich des

Schweigens und Spielens . Er wird Va¬

ter , und der Anblick seiner Kinder , regt

und stärkt wieder seine menschlichen Em¬

pfindungen . Der Geist der Arbeitsamkeit

wird in ihm dadurch mehr angefachk .

Er wird besserer Wirth , und lernt sein

Vaterland mehr lieben , weil er , wenn er

es einst verthcidigen soll , Weib und Kin¬

der mitverthcldigt . — Ferner muß man

dem Soldaten die Grille benehmen , daß

er mehr als Bürger und Bauer sey . Ec

muß keinen beleidigen dürfen , Wenn von

N L Recht



Recht und Gerechtigkeit die Rebe ist ,

muß ihm darum kein Vorzug zu Lhetle

werden , weil er eine Muskete trägt .

Bürger und Bauern ernähren ihn . Er

muß sie werthschäzzen lernen . Eie sind

nicht seinetwegen , sondern er ist thrent -

wegen da . - - So viel als möglich , mä¬

ßen keine Fremde ins vaterländische Mili¬

tär ausgenommen werden . Es ist nicht

wahr , daß diese , wenn es jemals zu

Felde gebt , das Vaterland vcrkheidigen .

Eie daben keine Liebe zum Lande , von

dem sie nichts , als den gegenwärtigen

Eold , ziehen . — Der Soldatcnstand

muß nicht mehr derjenige sein , zu wel¬

chem jeder schlechte Kerl , jeder Betrüger ,

jeder Taugenichts , jeder Verbrecher , um

der Strafe zu entgehen , seine Zuflucht

nehmen kann . Welcher Schandthaken ,

Grausamkeiten , und Unmenschlichkeiten

mäßen hernach , wenn es einmal ln Fein¬

des Land geht , Leute solcher Art nicht

fähig sein ? Wie mäßen sie , wenn lange

genug schon an der Kultur ihrer Kame¬

raden gearbeitet ist , als der Sauerkaig

zu betrachten sein , der das ganze Batail¬

lon wieder versäuert ! — Keinem Solda¬

ten muß es erlaubt sein , irgend ein Lan -

desgesez kecker zu übertreten , als der
äbri -



übrige Unterthan . Er muß keine Frei¬
heiten haben , die der Bürger und der
Dauer nicht hat . — Die besten Prediger ,
mäßen die Militärprediger sein . Eie
mäßen zum Soldaten , immer als zum
Soldaten reden , und ihm auch die Pflich¬
ten des Bürgers im Staate einsckärfen .
— Für die Soldatenkinder muß ein gu¬
ter Unterricht geschaft werdendamit sie
nicht wild aufwachsen , und der Auswurf
der Nation werden .

Hier hatte der Greis abgebrochen , und
denn wieder fortgefahren .
Zm Mittlern Afrika soll der Soldatenstand ,

so wie er noch ist , eines der größesten
Hinderniße der Volksveredluny seyn .
Man glaubt daselbst einmal , daß ihm mehr
erlaubt sein mäße , als den übrigen Stän¬
den , weil diese nur mit ihrem Leben , je¬
ner aber mit seinem Tode dem Datcrlan »
de dienen muß ; und , weil er dis weis :
so nimmt er sich noch mehr heraus . Es
ist ein Unglück für die Menschheit , welches
unaussprechlich ist , daß in benanntem Lan¬
de allenthalben fast zahllose stehende Ar¬
meen gehalten werden . Der Geist der
Wildheit , welcher die Quelle aller Laster
ist , muß sich unter selbigen , weil sie da -
flgen Landes , ein wahrer Zusammenfluß

von
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von allen möglichen Menschen sind , und

weil die Leute mehrentheils noch roh und

ungebildet unter sie gebracht werden , un -

ausrolbar erhalten . Selbst ihre Bestim¬

mung , welche keine andre daselbst noch

ist , als einst auf Befehl Gewaltthätigkei -

ten auszuüben , trägt hierzu offenbar bey .

Und da in Friedensreiten ble Armeen im

Lande Merall vertheilt sind : so muß die¬

ser Geist die ganze Nazion anstecken . Je ,

des ungeratene Kind , wenn es allen Bit¬

ten und Ermahnungen seiner Eltern Troz

geboten hat , weis , wohin es am Ende

seine Zuflucht nehmen kann . Der Mißig -

gänger , der Schwelger , werden in ihrer

Trägheit und Liederlichkeit gestärkt , weck

sie wißen , daß sie zulezt noch Soldaten

werden können , welche der arbeitsamere

Theil der Nazion füttern muß , und denen

es , sobald sie die Uniform angezogen ha¬

ben , nicht vorgeworfen werden darf , daß

sie schlecht gewirthschaftet haben , und wenn

sie einmal wieder abgedankt werden , le¬

gen sie sich aufs Stehlen und Straßenrau -

ben . — Einer ihrer Weisen soll einstmals

ausgerufen haben : „ bedarf auch d ' e Der -

„ thcidigung des Vate landes so zahlloser

„ stehender Armeen ? unsere Voreltern

„ vertheisigten es auch , und vertheidig -

„ ten

„
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„ tcn es recht wacker . Jeder rüstig - Mann

„ grtef alsdem , ju de » Waffen , wand sich

„ aus den Armen seiner Familie , ging

„ aus seinem Hause und Hofe , überlies

„ den Ackerbau und die Wirtschaft sei -

, , nein Weibe , uud stritt darum so tapfer ,

„ weil er für sein Eigenthum mitstritt .

„ Starb er im Felde : so starb er für sein

„ Haus und Hof , für sein Weib und

„ Kind . Kam er mit Wunden zurück :

„ so betrachtete seine Familie dieselben als

, , die Zeichen der Freiheit , welche er er *

„ fochten , als die Beweise der Liebe ,

„ welche er für sie gegeben ; und nun war

„ er wieder unter ihnen , und bauete wie -

, , der sein Feld , und arbeitete für die Sei -

„ nigen wieder nach ; wie vor . Da de -

„ senirte auch kein Soldat ; denn , wenn

, , er se ^ en Fcldherrn verlies : so verlies
, , er zugleich sein Haus , seinen Acker ,

„ ft n Weib und Kind . Die Treue gegen

„ seine Familie , und gegen sein Eigen -

„ thum , machte ihn treu gegen das Va -

„ terland . Aber , o ihr Afrikaner , wie

„ ist jezt die Sache beschaffen ? der Sol -

„ dat hat oft nichts , als wie er sicht und

„ geht . Er hat im Vaterlande nichts zu

„ verlieren , und soll doch für dasselbe streik

„ ren ! allenthalben wohin er kommt , ist



„ rrzuHause , und hatnirgends mehr , als

„ seinen Sold . So lauft er von etnerArmee

„ zur andern ; und , wenn er zur zehnten

„ kommt : so Heists doch wieder , daß er

, , fürs Vaterland streite . Für Freiheit

„ Haus und Hof , für Weib und Kind

„ sich zu wehren — dazu ist jeder Mann

„ noch immer von Natur bereit ; aber sä «

„ bloßen Sold sich todschlagen zu laßen ,

„ und um für sonst nichts weiter -

„ sagt doch , wollet Ihr denn nimmermehr

„ den Menschen kennen lernen ? „

Wieder abgebrochen .

Eben dieser Weise sprach zur andern

Zeit .

„ O ihr Erhabenen von Afrika , welch

„ Unglück stiften eure Kriege ! unterhielt

„ tet ihr — ihr wenigen , von denen Leben

„ und Tod ganzer Nazionen Hidhängt ,

„ friedfertige Gesinnungen gegen einander ,

„ so dürftet ihr euch nicht in so schreckli -

„ che Bereitschaft gegen einander setzen ,

„ und hunderttausrnde stets unter den

, , Waffen halten . So entzöget ihr nicht

„ dem Vaterlande so unzählige Hände ,

„ welche alle zum Segen desselben bey -

„ tragen , und arbeiten könnten ; da sie

„ jezr müßig sind , und man wünschen

„ muß , daß sie ewig müßig blieben ; den

„ wenn



„ wenn sie anfangcn zu arbeiten : so ar -

„ beiten sie nur auf Verderben und Tod .

„ Eure Fehden halten die Kultur der

/ , Menschheit , unter unfern Himmclsstri -

/ , che auf . Und doch ist euer höchster Be -

, , ruf , den euch das Wesen der Wesen

„ gab , dieselbe zu befördern . Euren Hän -

„ den vertrauern die Völker ihre Glück -

„ scligkeit an . Ach . . . „

Hier gieng das Geschriebene mit Bley -

siift an :

Ehreufeld hat die ganze Nacht gekämpft ,

und wird bald wieder kämpfen . Vielleicht

ksts das lezte , was er zu leiden hat . —

höre , Vater Karl , höre den Sterbenden

noch . Liebe dein Volk , wie deine Kinder .

Höre ihre Klagen . Laß ihnen Recht wie¬

derfahren und belaste sie nie . Ahme der

Gottheit nach , und sey mild , wohlthä -

tig , erbarmend , wie sie .

Abgebrochen .

Sey nicht nur der Mächtigste in deinem

Lande ; sey auch der Beste darinn ! dis

ist Fürstenehre , nicht jenes . Jenes ward

dir angeboren ; dis erwarbst du dir selbst .

Dein Volk ist ein gutmüthiges Volk . Nie

wird es aufsäzzig gegen dich werben kön¬

nen . Aber laß dich nicht blos gefürchtet

werden ; werbe ewig geliebt von selbigen ,



wie jezt . Du bist ein Fürst ; aber es ge¬

he ! dir doch , wie allen Menschen . Wenn

du kod bist , fürchrer dich niemand mehr ;

aber lieben — lieben wird dich Vater ,

Cohn und Enkel Noch , wenn du es ver¬

dient hast . Den guten Fürsten segnet der

Nachkomme noch , dcm Bösen flucht er .

Dem Grab sei ein Altar , vor dem nichts ,

als Segen niederfalle !

Wieder abgebrochen .

Du kommst nicht ? — Ich muß dahin , und

s , he dich nicht wieder . So nimm dieses

Papier ! wenn du es nicht selbst findest ,

wirb Theodor cs dir reichen . Ich befehle

rs chm . Fürst — ich bin nun bald ganz

frei , los und ledig von der Erbe — ich

darf dir nichts verheilen . Ich gehe vor

den Welkrichter . Du bist tuwellc » hizzig

— mäßige dich . Ich weis , nach eini¬

gen Stunden ist dir leid , was du in der

Hizzc thatest . Denke immer — Fürsten

fehlen auch ! aber eben darum , weil ih¬

re Fehler von gröstern Folgen lind , mä¬

ßen sie langsamer fehlen , vollziehe kein

Urtheil , keinen wichtigen Vorfaz , an

, demselben Tage , an welchem du ste fa¬
stest ! was hilft dir alle spate Reue , wenn

du hernach nicht mehr vergüten kannst !

halte dir es nicht für Schande , wenn du
einmal
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einmal gefehlt hast , durch deine abgeän «
derten Handlungen und durch Gegenan »
sialten , deinem Volke zu sagen — ich ha¬
be gefehlt . Diese Eigenschaft , wenn sie
ein Fürst hat , ist seinem Volke « Nein
schon bürge , für wohlfabrt und Ruhe .
Traue keinem , der dir schmeichelt . Ma¬
che es denen , die um dich sind , zur Pflicht ,
dir die bescheidene Wahrheit zu sagen .
Heimburg ist Bidcrmann und Weiser . Laß
ihn das ganz dir ftyn , was ich dir war .
Einen recht hellebenkenden und ehrlichen
Mann muß jeder Fürst zur Seite haben ,
der ihm alles sagen darf .

Nochmals abgebrochen .
Ja , ja es ist der lezte Kampf . Der Tob

ist da ; ich will ihn umarmen . Lebe wohl ,
mein Fürst ! Sterbend schlägt noch mein
Herz für dich , Gott segne dich ! Gott
segne dich ! . . Ach , du hast lange noch
nicht genug gethan - Thue rvürke noch im¬
mer mehr ! Fürste » — —

viel thun — — — — — —i

—r — mehr thun — — — —
— — — — Rechenschaft vor
Gott — —
— — Ach ! Karl ! mache dir die dei -

O rüge



reu Schönste ! „

Schon Lie vorigen Zeilen , waren nicht

mehr ganz zu lesen gewesen . Doch glaubte

Fürst Karl ihren Sinn zu treffen . Aber nun

folgten noch einige , aus denen er kein Wert

mehr zusammenftzzen konnte . Er rollte den

Bogen wieder zusammen , und stekke ihn an

seine Brust . „ An deinem Busen hat er

gelegen ; nun soll er au dem weinigen liegen .

Er ist dein Vermächtnis für mich . Sorge

nichts , Verklärter , sorge nichts ! ich will al¬

les erfüllen , nur für mein Volk leben , und

ganz der Vater deßelben sein ; damit ich

einst , wenn wir uns Wiedersehen , dir , oh¬

ne zu errökhen , unter Augen treten könne . „

Der Fürst dlieb neben dem Todken fiz -

zen bis seine Finder kamen . Der Greis hat¬

te eine recht friedliche , selige Miene , und

cs war , als wäre er lächelnd ans Welt i >,

Welt übergegangen . Karl konnte sich nicht

satt an ihm sch n . Ec fand an ihm die Mie¬

ne des edelsten Bewnstsey . is , der si üsten ,

« llgenungthuendsten Zufriedenheit , mit ei¬

nem ganzen geführten Leven , und der von

Gotr belohnten Tugend .

Theodor mit feiner Frau waren die Er¬

sten , welche ihren tvdten Vater umarmten .

Stil -



Stille Wehmuth machte sie stumm . Karl ,
unter Tränen : Ich übergebe ihnen hier die
Leiche ihres Dakers , meines bestens Freun »
des . Ich fand ihn schon todt und habe ihn
Nicht verlassen wollen » bis sie kämen . Wenn
die innigsten Rührungen eines Fürsten über
denTod eiriesMannes , diesem einigen Werth
beilegen können : So sehen sie mich — mich
ln aller meinet Zerschlagenheit , und seytt
sie stolz darauf , so einen Vater gehabt zu
haben .

Theodor konnte nichts anworten , als
— er liebte Sie .

Aaron und seine Gattin kamen noch ,
ehe der Fürst wegrit . Louise siel über ihren
Water her , und erhub ein lautes Gcschrep .

Anton , der ihr in die Arme fällt ; weist
du nicht , was er uns befahl , daß wir nicht
über seinen Tod klagen sollten ? laß uns sei¬
nen Willen rhun ! Gott har ihn begnadigt .
Ihm ist wohl .

Der Fürst schlich im Stillen davon , und
wischte sich unaufhörlich die Augen . Er sah
die Laube recht bedeutend darauf an , als
wenn er sagen wollte — nun spreche ich hier
Mit Ehrenfeld nicht wieder .

S 2 Acht



Acht und zwanzigstes Kapitel .

worinn die Leser eine große Gesellschaft

beisammen finden , der das Wemen

näher als das Lachen ist .

Unter Ehrenfelds Kindern herrschte eine

recht stille Traurigkeit . Jeder bcmühete sich

das lezte Gebot des Greises zu erfüllen , und

nicht überfeinen Tod zu klagen ; aber jedem

sah man es an , wie viel Kampf ihm die Zu¬

rückhaltung seiner Klagen kostete .

Die edlen Kinder kniccten vor dem All¬

mächtigen nieder , dankten ihm für die Gna¬

de , die er dem Verblichenen erwiesen , und

verbanden sich unter einander zu ewiger Recht¬

schaffenheit , und zu ewiger Liebe unter ein¬
ander .

Stille wechselseitige Umarmungen , krön¬

ten dis einmüthigc Gebet ; als auch der wür¬

dige Prediger in die Laube trat , und dem

Toben die Hand drückte . Männlich gesezt

über den Anblick , welchen er hier vorfand ,

wie über jeden andern natürlichen Vorgang ,

erzählte er seinen jungen Freunden nur die

Bemerkungen » welche er in de » lezken Ta¬

gen , über die recht eigentliche Sehnsucht des

Greises , nach seinem Ende gemacht .



Noch kam auch Peker an feiner Krickr
daher geschlichen , und bezcigle sein ehrliches
Herz gegen den Loden , durch die naifrstcn
Ausdrücke . „ Bist du mir doch vorangegan -
gen , guter Herr , schrie er . Und ich dachte ,
du solltest mir folgen . Und bst hier so allein
gestorben ; — und so ruhig Nun mag auch
dein alter Peter nicht mehr leben , da du tod
bist . Lieber , gnädiger Herrgott , komm doch
und nimm nun auch mich auf . Es ist doch
gar nichts mehr , wenn man erst so alt ist .
O könnte ich mich doch in sein Grab mitle¬
gen .' „ dabey faßte der gutherzige Landmann ,
eine Hand Ehrenfelds nach der andern ,
drückte sie an sein Herz , strich im die Backen ,
und küßte ihn recht herzlich . „ Er hat sich
nicht geschenkt , mir im Leben manchen
Schmoazer zu geben , schluchzte er dazu ; ich
will mich auch nicht scheuen , dir im Tode
noch einen zu geben . „

Man brachte den Toben in ein anderes
Zimmer des schönen Berghauses . Von sei¬
nen Kindern blieb immer einer um den an¬
dern bey ihm . Auch wich und wankte Pe¬
ter von der Leiche nicht .

Am vierten Tage nach seinem Tode ,
versammelten sich seine Kinder , in ihren ge¬
wöhnlichen Kleidungen auf dem Berge , und
der Prediger gesellte sich zu ihnen . Louise

O z und



und Amalle sammelten den Reff von allen
Blumen des Jahres , und btstreueten , und
bekränzten mit selbigen , dle heilige Laube .
Eben , da mit der Leiche ausgebrockcn wer¬
den sollte , kam ganz unerwartet Karl , der
dankbare Fürst . „ Vergönnen Sie mir , re¬
dete er Ebrenfclds Kinder an , daß ich hin¬
ter dem Charge ihres Vaters mitgehe , und
mich in ihren Reihen mische - Ich nannte
ihn , aus der Fülle meines Herzens , im Le¬
ben Vater ; es ist dis also Pflicht für mich ,
wie für Sie „ Theodor sehr gerührt , von
dem Edelmuthe feines Fürsten , und von der
unvergänglichen Achtung desselben , gegen
feinen Vater , empfing diesen Beweis davon
mit der pflichtmäßigsten Ebrerbietiing .

Peter stand in demüthiger Entfernung ,
und fiel durch die wehmütbigen Geberden ,
welche er machte , dem Fürsten ins Auge .

Ikarl : was ist euch Vater ? wir mäßen
ihn ja doch nun fonbringcn Laßer ' s immer
gut ftyn . L ie Reihe kommt auch bald an euch .

Peter ; ach in Gottes Namen , lieber
heute , als morgen . Aber ich darf ja dem
lieben seiiaen Herrn nun wohl nicht hinter
der Leiche folgen , und wollte es doch so gern
thun ,

Jarl .- wie ? wer wehrt es euch ? ich
doch wohl nicht ? kommt alter , wackerer

Mann



Mann ; ihr sollt ihm so gut folgen , als ich .

Euer ganzer Anblick zeigt mir , daß ihr es
verdient .

Damit nahm ihn der Fürst bey d . r

Hand . Peter sträubte sich so ehrerbietungs -

voll , als wenn er sich zu einer recht eifrigen

Gegenwehr gefaßt machte . Die beiden Töch¬

ter führten den Fürsten hinter dem Sarge

her . Ich nehme es an , sagte Karl ; denn

ich bin der erste Leidtragende , — ich vcr ,

lohr am meisten - ur ,ch seinen Tod . In

der Mitte der Söhne , gicng der Prediger .

Peter machte wie verstohlen , den Schluß .

Der Fürst : wer sind die Leute da ?

Ehrenfclds Kinder hatten einen cber : so

unerwarteten Anblick , als der Fürst

Theodor , unter innigster Rührung : ach

es sind die Bauern von Hainrvde .

Diese hatten sich mieten auf dem Wege

nach der Laube , auf beiden Seiten in Rei¬

hen gestellt , und wagten es nicht , nädcr zu

kommen , da sie gehört , daß der Fürst zuge¬

gen sey .

Der Fürst zu sinnen Führerinnen ; cs

ist doch wahrlich viel werth , ein Rechtschaf¬

fener , und ein Menschenfreund zu scyn . Im

Tode wird man noch dafür geliebt . Diese

Handlung dringt mir durchs Herz . iN -rr ich

^ aube , daß ich den guten Leuten hinderlich .

O 4 Ü"
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geworden sey ; sie haben unserm Vater Eh¬
renfeld gewis das Gefolge machen wollen .
( Zu Ven Bauern ) laßt euch nicht stören ,
ihr gutmeinenden Leute , und schließt mit an .
Wik gehen einen Weg , der Herzoge und
Bauern gleich macht ,

Di » Dauern neigten sich dankbar , und
schlossen in stiller Ordnung , hinter Pctern ,
paarweise , und nach ihrem Älter an , als
wenn sie zeigen wollten , wie sie nach der
O dnung der Natur , immer einer nach dem
andern , ihrem Wok Ikhäter folgen würden .
Der Abend hatte Mondlicht , war ruhig ,
aber herbstkühl und schauerlich . Neben Ka¬
rolinen ward der frome Greis eingesenkt ,
und sein dankbarer Fürst warf die erste Erde
auf ihn .

Barl , zum Prediger : Sie dürfen ihm
keine Lobrede halten . Sein Name und sein
Leben sind ihm Lobrede genug .

Bayer : Und ihr « Gegenwart in diesen
Augenblicken , macht vollends alle Lobreden
auf ihn , überflüßig .

Barl : Ruhe im Frieden nun ! Meine
Liebe dir , und deinen Kindern !

Als Theodor seinen Dank dem Fürsten
bezeigen wollte , war selbiger bereits weg .

Die Bauern standen wie untröstbare
Kinder , bei dem Grabe ihres Vaters , und

wein -
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weinten überlaut . Theodors gute Seele ge -
rlcth ln volle Bewegung . Er faßte im stärk¬
sten Affekr , die beiden ältesten Greise unter
ihnen , bet den Händen , um> sprach : „ Wei¬
net nicht mehr ! Wir gehen alle dahin , wo
er schon ist , Ich will euch , und euren Kin¬
dern sein , was er euch war , so lange ich
lebe . „ Die herzlichsten Händedrücken wur "
den ihm dafür von diesen treuherzigen Lands
leuten gereicht ; und als sie sich entfernt hat¬
ten , feyerten Ehrenfelds Kinder noch die
heilige , andachtsvolle Mitternacht bei ihrer
Eltern Grabe , Unter Umarmungen der Lie¬
be , verließen sie es , und trennten sich still -
wehmüthig , am Fusse des Berges .

Neun und zwanzigstes Kapitel .
wer Lust hat , trete herzu — es wer¬

den Llöre ausgetheilt . -

Ehrenfelds Tod gehörte zu den Bege¬
benheiten der Nation . Dom ersten Mini¬
ster an , bis zum Bauer , fand jeder die Nach »
rlcht von selbigen überaus wichtig für sich .
Der Werth des Tobten war entschieden ,
Freunde und Feinde erkannten durchgängig
seine Rechtschaffenheit , Einsichten , Men¬
schen - und Vakerlandliebe . Man urtheilte

O 5 über -
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überall von seinem Tode dergestalt , baß der
Wichtigste Mann im Lande gestorben sei .

Die Einflüße , welche selbiger noch nach nie ,

dergelegtcr Minisiersielie , auf den Hof , und

auf den Staat gehabt , waren besannt , und

keine Zusammenkunft teS Fürsten , mit ihm

unter der Derglaube , war der Welk verbot

gen geblieben . Alle die Veränderungen ,

Neuerungen , und Umschaffungcn , welche dis

Nation , und aste Stände derselben , seit ei¬

nem Jahre erhalten , wurden geradcswcgs

dem Greise zugeschrleben . Jedermann glaub¬

te , daß beiwelten noch nicht alles ausge¬

führt sei , was Ehrenfeld anzerathen . In

der Maasse , in welcher jeder bei dem , was

bereits ins Werk gcsezt worden , gewonnen ,

oder verirren hakte , sprach auch jeder nun

liebe - oder haßvrll über ihn . Die Höfling «

waren größtcnthcils auf ihn erbittert . Sie

fanden an ihrem Fürsten ga§ den Mann

nicht mehr , den sie durch fade Schmeiche¬

leien täuschen konnte : . Der ganze Ton ,

welcher seit einiger Zeit am Hofe herrschte ,

war der Ton des männlichen Ernsts , und

der soliden Tugend . An unnüzzen Lustbar¬

keiten war durchgehends großer Mangel .

Nur das wahre Verdienst konnte sich Hof -

nung machen , belohnt zu werden . Ange --

born ? Vorzüge , wurden gar nicht mehr ge - H
schäzk



scbäzt . Blosses Geld machte verächtlich .

Nur gründliche Kenntnisse , und bidcrer

Ein « , bahnte den Weg zu Karls Gnade .

Diel vornehme Müßiggänger waren ange¬

wiesen worden , von ihrem eigenen Vermö¬

gen , und nicht mehr auf .Kosten des Staats

zu leben . Andre waren auf halbe Besoldung

zurückgesezt . Das ganze Sistem « nach we ' .

chem der Fürst im Kabinct , an der Tafel ,

lind öffentlich handelte , war das Sistem ei¬

nes weisen Hausvaters , der auf unnüzzen

Aufwand nichts verwendet , keine Summe

aber für zu gros hält , welche er zum wah¬

ren Besten für seine Familie anieqt . In

den Kollegien waren die Gesichter auch nicht

Immer die heitersten . Der Fürst hatte sich

über alle vorkommende Sachen in selbigen ,

die lezre Stimme Vorbehalten , hörte selbst ,

sah ' selbst , und entschied selbst , wenn die

Entscheidungen seiner Räthe , gegründeten

Widerspruch fanden ^ Man kam , wenn er

sich selbst über etwas infcrmiren wollte ,

mit der Entschuldigung nicht m hr durch ,

daß die Akten verlegt wären . Der Fürst

gab allen und jeden Satisfaktion ; aber er

nahm sie sich auch ohne Unterschied der Per¬

son . Das übermäßige Sportuliren war ab -

geschaft , und Geschenke und Gaben machten

sein Argument mehr für die Gerechtigkeit der
Sachen



Sachen aus . Mit dem größten Theile der

Geistlichkeit hakte es Ehrenfcld ganz verdor¬

ben . Cr war Schuld daran , daß das hei¬

lige Gewäsche in Verfall gerathenwar , und

daß sie nun mehr , als sonst , auf ihre Pre¬

digten , so wie auf ihre ganze Amtc ^ ührung

studtren mußten . Er hakte ihrem Stolze und

Ihrem Geize , so wie ihrer Faulheit Gren¬

zen gesezt . Sie durften nicht mehr unge¬

straft blinde Eiferer , heilige Polterer , un¬

duldsame Verkezzerer , und unversöhnliche

Verfolger , unter dem Declmankel der Reli¬

gion sein . Solange er lebte , mußten sie

deshalb an sich halten ; aber kaum war er

lobt , so schärften sie ihre Zungen gegen ihn -

Sic erklärten ihn für einen gewesenen Jn -

disferentisten , Materialisten , Naturalisten ,

und Atheisten , und einer von ihnen ging so

weit , daß er , nachdem er seinen Tod von

der Kanzel , unter den Umständen , wie sich

ders . lbige zugetragcn , für ein göttliches Straf¬

gericht erklärt , ihm die Seligkeit absprach .

Aber in den Mittlern , und untern Ständen

der Gesellschaft , herrschte über Ehrenfelds

Tod eine allgemeine Betrübnis . Bürger

und Bauern verehrten ihn als den Gründer ,

Beförderer und Beschüzzer ihrer Wohlfarth -

Er hatte ihre Abgabe » erleichtert , Hand¬

lung , Gewerbe und Ickerbau blühend ge¬

macht



macht , und den wahren Geist der Thätigkeit

und Zufriedenheit der Nation mitgekheilt .

Besonders erhüben ihn die Landleute mit ih¬

rem Lobe biS zum Himmel , und Ihre dank¬

bare Liebe gegen ihn , die b i der Nachricht

von seinem Tode , in Enthusiasmus für ihn

überging , hätte sie schier der öffentlichen ,

und feierlichen Erkenntlichkeit Karls zuvor¬

kommen lassen «

Doch Karl war ein zu edler Fürst , als

daß er sich auf dieser Seite von seinen Un -

terthanen etwas zuvorthun laßen sollte . Er

lies alle seine Rache zusammen kommen , und

hilt , einen Zlor um den linken Arm , fol¬

gende Anrede an sie :

Ehrenfelds Tod , der Tod meines be¬

sten Freundes , veranlaßet mich , Sie heu¬

te ausserordentlich zu versammeln . Ich wür¬

de der undankbarsten Fürsten einer sein ,

wenn ich die Achtung , die ich für diesem

Mann gehegt , das ehrwürdige Andenken ,

in welchem er unaufhörlich bey mir stehen

wird , und den innigsten Schmerz , den mir

sryn Hintrik verursacht hat , nicht vor ih¬

nen und vor der ganzen Welt , üuf eine recht

scyerliche Weise an den Tag legen wollte .

Ich erkläre den Tod dieses Rechtschaffenen

für den grösten Verlust , welchen ich und

mein Land jemals leideu konnten . — S »

lange
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lange ich lebe , werde ichs für eine mei¬
ner grösten Glickse '.igkelten , deren mich die
Vorsehung gewürdigt hat , halten , daß
Ich ihn , da er den ersten Znkrit zu mir
wagte , nicht verkannt . Ich habe , während
daß er mir zür Seite gewesen , den Umfang
seiner Einsichten , oft im Stillen nicht blos
bewundert , sondern wahrhaftig angestaunt .
— Mit Abscheu denke ich noch an den lez -
ten Vorgang wider ihn , als er schon in der
Ruhe seiner ländlichen Einsamkeit lebte ,
hnd mein einziger Trost darüber ist immer
der gewesen , daß selbiger dazu dienen mu -
ste , alle seine Feinde zu Schanden zu ma¬
chen , ihn aber mit Ehr und Ruhm zu krö¬
nen . — Er sagte mir alles vom Herzen weg ,
was er über vorkommende Angelegenheiten -
über meine Handlungen , Anstalten und Ent¬
würfe dachte . — Ich trete ihm willig de r
grösten Theil meines Ruhmes ab , den i h
im - Lande habe . Meine Untcrthanen lob -
ten und priemen mich ; — ihn hätten sie prei ,
sen sollen » - Tausendmal pflegte er zu
sagen — das ist halbe Raserm , wer einen
Fürsten auf Kosten seines Volks bereichern
will ; wer klug ist , und es ehrlich meint
muß , wenn er seinen Herrn reich machen
will , mit Bereicherung der Unterthane » den
Anfang machen . Es ist wahr , was er sag¬

te
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tL , denn cs ist in diesem Jahrr , nicht der

hundertste Thcil soviel Rest , von Abgaben ,

die meine Kammer vom Lande zieht , geblie¬

ben , als vor zwanzig Jahren . Sollt ' ich

meines Ehrenfelds je vergessen können ?

Seiner , der mir noch nüzlich ward , als er¬

langst resigslrt ha . te ? Ich gestehe es Ih¬

nen , Messieurs , diesen Flor , womit mein

Arm umwumden , trage ich zum Zeichen mei¬

ner Trauer über ihn . Es ist die tiefste ,

welche von nun an in meinem Lande von

Hinterlassenen , über alle ihre verstorbene

Verwandte ohne Unterschied , je wiebcr , « n -

gclegt werden soll . Ich habe den Ehren¬

feld so betrauert ; den Ehrcnseld , Len ich

em ^ ^ otzem Herzen V .- ter nannte ; so hoffe

ich , dieser Art von Trauer , fel « liehe Ein¬

weihung , und Lieft genug gegcbiN zu ha¬

ben . Sie legen sofort alle diese Trauer über

Ehrcnftid an , und wir tragen sie insgesamt

sechs Wochen . Auf seinem Grabe will ich , ihm

« ine simple Urne sezzen lassen , weiche ich jähr¬

lich an seinem Sterbetage , mit Blumcnbän -

bcrn nmbinden werde , und nulten aus meinem

Schloßplazze , soll ihm einprächktges Mo

nument gestellt werden , her dessen AnbliE

sich täglich meine Rathe in vorssoergehenin

seiner Nachfolge starken mögen . Ehren -

felds Andenken blüh « « nler unfern spätesten
Enkeln



Enkel » noch fort , und lange , lange werde

er von dksnn Lande , als einer seiner ersten

Wohlrhäter gesegnet ! Wetteifern Sie , gu¬

te , getreue Räthe , ln Nachahmung seiner ,

und hasten Eie mir die Gerechtigkeit wieder -

sahren , zu glauben , daß Sie einem Fürsten

dienen , der das wahre Verdienst zu schät¬

zen weis . Je mehr Sie sich auf allen Sei¬

len dem Ehrenfeld nähern : desto ähnlicher

wird meine Werthschäzzüng und Liebe gegen

Eie , derjenige sein , welche ich gegen ihn

hegre , und ewig hegen werde . „

. Der Fürst ging mit Thränen im Auge

aus bcr VerfammIung , und sein Prinz über¬

reichte den sämmtlichen Räthcn die Trauer¬

flore , welche diese sogleich im Zimmer noch

um ihre Arme banden «

Dreißigstes Kapitel .

Der Vorhang fällt , und — wir lasten es

unfern Lesern über , ob sie pfeifen

oder « pplauviren wollen ! ! — —

Die Urne auf dem Grabe , anderen

Fnßgestell mar ? die Worte las : der Asche
- e -



des unvergeßlichen Ehrenfelds ! ward ge¬

rade an dem Tage anfgefezt , an welchen

Theodor aus Amaliens Händen seinen ersten

Sohn empfing . Einige Wochen darauf ,

drückte auch Lsuise einen Sohn an ihre Brust .

Daß Vater Ehrenfcld nun , auf einen Tag

nur , in diese Welt zurückkehren könnte , war

seiner Kinder Wunsch .

Die Bauern von Hainrode bezogen nun

ihre neuen Wohnungen ; und als sie alle mit

ihrer gesamten Habe in den Gründen wa¬

ren , gab ihnen Theodor ein ländliches Fest .

— In der Folge wurden Hainrode und

Buhle , gleichsam vereinigt , und stellten ei¬

nen einzigen großen Flecken vor .

Glücklich und zufrieden lebten Lhren -

selds Hinterlassene . Ihre Güter wurden bald

die ergiebigsten und schönsten , im ganzen

Landen Ihre Familien breiteten sich aus ,

und Theodor sowohl als Anton , wurden

Väter vieler Kinder . — Dem Vater und der

Mutter im Schooße sitzend , sogen sie von

ihren Lippen Schönheit des Lebens , Men¬

schenliebe und Religion . Theodor erzählte

ihnen unter der Laube oft von seinem Va¬

ter , wie derselbe so ein redlicher Mann ge¬

wesen , anfangs im Staube und in der Ar -

muth gelebt , und sich hernach durch seine

Verdienste zu Ehre und Glück empor gear -

P beitet



beitet habe . Er schilderte ihnen deßen un¬

wandelbares Vertrauen auf Gott , bey ei¬
nem unbefleckten Gewissen , und die seligste
Ruhe seines hohen Alters . , , Sterbend bat

er mir noch aufgetragen , fügte Theodor denn

wohl hinzu , laß ich euch alles dis sagen
sollte ; damit ihr eben so gute und fromme
Menschen werden möchtet , wie er , und da¬
mit er euch , weil er hier euch nicht kennen

gelernt , in jener Welt um soviel freudiger
an sein Herz drücken könnte . Der Geist der
Lugend , welcher diese Familie beseelte , ward
hierdurch in den Kindern noch herrschender .

Cie wuchsen zu den besten Menschen auf , und
lockten ihren Eltern viel Freudenthräncn ab .

Fürst Kar ' beschäftigte sich damit , alle
die heirlichen Entwürfe , welche ihm der
Greis zur Beförderung der Wohlfart seines
Volks gemacht hatte , narb und nach ins
Werk zu sehen . Lus seinen Staaten wur¬

den der Aberglaube , die Priestergewalt , die
Unmenschlschkett der Gesetze , der Rabbultsten -
geist der Richter und Advokaten , und die

gewaltsamen Einschränkungen und Unter¬
drückungen des Volks , völlig verbannt . Al¬
les a ' bmete Freiheit , Wohlstand und Zu¬

friedenheit . Geschütz ' , geliebt , bewundert ,
angebetet ward er dafür , von allen seinen

Tausenden , und vergas bis an seinen Tod ,
des



des Ehrcnfeld nicht . Cr regierte noch viele
Jahre mit Segen und Ruhm , und starb mit
dem schönsten Tröste eines Fürsten , seinLand
wahrhaftig glücklich gemacht , und einen
Prinzen zum Nachfolger hinterlaßrn zu ha¬
ben , der seinem Volke die Thränen über sei¬
nen Verlust , trocknen würbe -

Dnde des zweiten und lezten Thells .



Bey dem nämlichen Verleger ist
auch folgendes zu bekommen : als

Adelstern , oder Ehrgeiz und Norurtheil , für

seine Familie . Mit Kupfer 40 kr .
Das ^ ägrrmädchen , für Empfindsame und

Spötter , i fl . go kr .

Der Brautwerber , eine Geschichte in Brie¬

fen . zo kr .

Der deutsche Liebhaber , und das französi¬

sche Mädchen , eine wahre Geschichte ,

. fl . i ,- kr .

Karl und Karoline , eine Geschichte , zo kr .

Der Vorleser an Totllete der Frauenzimmer .

2 Theile . i fl . 4Z kr .

Rührende Nonncngeschichten , zur Unterhal¬

tung für empfindsame Schönen . I45 kr .

Serena oder dergekränkre weiblicheSkolz 30 k.

Adlerkant und Reichen , eine Geschichte aus

den Redoutensaale . 12 kr .

Tugend und Lasier , in Erzählungen . 51fr .

kudowika , eine Erzählung zurBelehrung rz kr .

Der Kapotrvk , eine Geschichte , zo kr .

Sympathie , oder der wtdergefundene Bräu¬

tigam . zo kr .

Dominique und Seraphine , eine Liebesge¬

schichte . 15 kr .

Has Gcselischafcspiel in z Klassen . 36 kr .
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